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Bewährung in schweren Ahwehrhümpfen 
Bei ungünstigsten Wetterverliältnissen gegen grosse feindiiclie Uebermaclit 

IS feindiiclie Fiugieuge an der OsliiUste Tunesiens abgesciiossen 
FUhrerhauptqu&rtier, 9. Februar 

OberioonuiMuido der Wehrmaclit gibt 
belmimts 

Im SUden der Ostfront nahm der Ansturm 
des Feindes an Heftigkeit ZXL Die deutsclien 
nnppflp standen In beiden Kampfabacbnlt-
tm In ichweren Abweluidimpfen gegen 
Dnrcbbrachs- nnd ümfaMiingavereuche des 
noter ftarkem Kräfteelnsatz angreifenden FttoOm, 

Im WesOEankasaa wuiden örtlich be-
graote Vorotöße der Sowjets abgewiesen. 

Ck«en cweute feindliche Angriffe Un MUn-
dnnfllfeblet des Don sind eigene Gegenan-
filffe Im Gange. 

Am ontereii Don, tm gesamten Donez-Ge-
Uet nnd westlich des Oskol-Abschnittes er-
Moerten die Bolschewisten ihre Angriffe auf 
hrelteir Fruit. Mie wurden In schweren 
Kämpfen i^bgesohlagen oder ün Gegenangriff 
aofgefangen. Die Kämpfe dauern weiter an. 
In der schweren Abwehtsohlacht bewähren 
sich nnser« Verbände immer aufs neue ge-
g«nUber einer großen feindlichen Übermacht 
and bei ongUnstigsten Wetterverhültnlssen. 

Dis Fortsetzung der Angriffe Büdlich des 
LAdoflCA-Sees gegen un^sere Abwehrfront 
bradite den Bol&chewlsten schwerste Ver­
hüte ohne jeden Geländegewinn. 

In Ostkarelien wurden mehrere feindliche 
Vdftöße unter beträchtlichen Verlusten des 
Gegners «n Menschen und Material abge­
wehrt 

Im llbyich-tunesischen Grenzgebiet schei­
tert# ein fei^idlicher Angriff gegen unsere 
Stellungen. Sofort einsetzende Gegenstöße 
zwang an dan Feind zum Rückzug. Deutsche 
Bllegei^yerbändo griffen den • Feind überra-
aehnid an und fügten ihm empfindliche Ver­
luste an Menschen, schweren Waffen und 
motoriaierten Fahrzeugen zu. Deutsche Jä­
ger zersprengten an der Ostküste Tunesiens 
feindliche Bomber- und Jagdverbände und 
schössen bei einem eigenen Verlust dreizehn 
Flugx^ge ab. 

Unter Verletauni^ schwedischen Hoheitß-
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Vertrauen auf Deutschland 
Madrid, 9. Februar 

>Die diesjährige deutsche Gegenoffensive 
fen Osten wird mit der allergrößten Energie 
vorbereitet«, schreibt die Madrider Zeltung 
>E1 Alcazar«. Das deutsche Volk sei niemals 
10 entschlossen gewesen, den Sieg zu errin­
gen. Die Menschen versuchten, die Lage 
nüchtern zu erfassen, ohne sich durch Pessl-
misniius oder übertriebenen Optimismus hin­
reißen zu lassen. 

Deutschland habe Stalingrad verloren und 
nicht Breslau oder Königsberg. Die europä­
ischen Truppen kämpften am Don und nicht 
an der Donau. Außerdem hätten die Bolache-
wisten trotz aller taktischen Erfolge ihr Ziel 
nicht erreicht, das darin bestand, die ge­
samte Verteidigungsfront der europäischen 
Armeen nlederzuwalzen. 

Die bolschewistische Offensive, die unter 
üngeheuren Verlusten an Menschen und Ma­
terial durchgeführt wird, beweise im Grunde 
nichts anderes, als das Stalüi in Uir die un­
bedingte Notwendigkeit erblickt, um eine 
Katastrophe zu vermelden. Man sei Jedoch 
der Ansicht, daß Stalin alle diejenigen Re­
serven in die Waagschale geworfen hat, die 
Deutschland jetzt mobilisiert. Im Frühjahr 
oder im Sommer werde mit der neuen Offen­
sive die endgültige Wendung kommen. 

Minister IVlach vor der Hllnka-Oarde 
Der stellvertretende Ministerpräsident und 

Oberbefehlshaber der Hilnka-Garde, Mini­
ster Mach, führte anläßlich einer Tagung der 
Ivommandanten der Hllnka-Garde u. a, fol­
gendes aus: 

»Hätte Adolf Hitler vor zehn Jahren nlcnt 
die Macht übernommen, so wären heute die, 
kleinen Völker verloren. Heute sehen wir, 
daß es geradezu eine Erlösung war, daß wir 
uns bereits vor dem 14. März zum deutschen 
Volk und zu Adolf Hitler bekannten, die es 
sich zum Ziele setzten, den Judo-Bolschewis­
mus zu vernichten. Ehre und Verstand ge­
bieten un.s, daß wir uns umso härter, opfer­
bereiter und kompromißloser gegen die ^ü-
(liSfh-bolsrhewifltische Katastrophe fitel'en 
auch wenn" sie bestrebt ist. harmlos zu er-
Bcheinen. Ganz Europa konzentriert seine 
KrWio o-nnon i1UliFi"hfn Bolacbewlfmus * 

gebiet& fJogen In der vergangenen Nacht 
einzelne feindliche BUugzeuge In den Oatseo-
raum ein. Bombenwürfe wurden nicht fest­
gestellt. 

Torpedoboot und 10 000 Tonner 
vernichtet 

Rom, 9. Februar 
Der italienische Wehrmachtbericht gibt 

bekatuit^ 
An der tunesisch-libyschen Grenze wurde 

ehi starker feindlicher Vorstoß mit Unter­
stützung von Kampfflugzeugen energisch 
abgewiesen. 

Während eines Angriffes auf den Hafen 
von Gabes verlor die fehidllche Luftwaffe 
zwölf Maschinen, darunter sechs zweimoto­
rige. Weitere vier feindliche Flugzeuge wur­

den im LuftKampf über Tunis von deutschen 
Jägern abgeschossen. 

Eine Patrouille unserer 'läger griff einen 
größeren stark geschützten Bomberverband 
an und schoß in heftigem Kampf zwei der 
Bomber ab. 

In den Gewässern von Algier torpedierten 
und versenkten zwei unserer U-Boote unter 
dem Kommando von Kapitänleutnant Vitto-
rio Petrelll-Campagnano und von Kapitän­
leutnant Ottorino Beltraml einen im Gelelt­
zug fahrenden 10 000 Tonnen großen Damp­
fer und ein Torpedoboot. 

Messüia wurde gestern vormittag und 
Palermo am späten Abend von feindlichen 
Flugzeugen angegriffen. Opfer und Schäden 
sind noch nicht festgestellt. Sechs Flug­
zeuge wurden abgeschossen, 

VmMe Sowjelangrilfe im Sfiden 
Deutsche Panzerdivision vernichtete in vier Wochen 236 Sowjet­

panzer — Schwere Abwehrkämpfe im Schneesturm 
Berlin, 9. Februar 

Im Süden der Ostfront standen die deut­
schen Truppen am Montag in erbitterten Ab-
wehrkämpfen gegen die nut starken Kräften 
und an den Schwerpunkten noch heftiger als 
bisher angreifenden Bolschewisten. 

Im Gebiet des unteren Kuban brachen die 
Vorstöße größerer feindlicher Verbände im 
Sperrfeuer oder im Gegenstoß unter hohen 
Verlusten für die Sowjets zusammen. Bei 
einem dieser energischen Vorstöße vfcrnich-
teten Teile einer Jägerdivision die Masse der 
angreifenden Bolschewisten, die an dieser 
Stelle allein über tausend Gefallene und zahl­
reiche Gefangene verloren. 

Am unteren Don und im gesamten Donez-
gebiet verstärkten sich die Angriffe der So­
wjets. Heftige Schneestürme und starke Ver­
wehungen erschwerten insbesondere am obe­
ren DÄiez die Kampfhandlungen. Nach 
schweren Artillerieduellen wurden die zahl­
reichen Vorstöße von unseren Truppe^ ab. 
geschlagen oder in der Tiefe des Kampffel­
des aufgefangen. , 

Wie die Bolschewisten ihj^ Geländege­
winne bezahlen müssen, zeigt die Meldung 
der im Wehrmachtbericht vom 6. Februar ge­
nannten 7. Panzerdivision. Diese vernichtete 
oder erbeutete bei den harten Kämpfen im 
Don-Donezgebiet innerhalb eines Monats 236 
Panzer, 59 Geschütze, 226 Panzerabwehrka­
nonen, 298 Maschinengewehre und Granat­
werfer, 68 Panzerbüchsen, 127 Lastkraftwagen 
und daneben eine große Zahl von Handfeuer­
waffen, Gespannen und anderem Kriegsgerät 
Außerdem wurden über 2700 Gefangene ein­
gebracht. Ein Vielfaches der Gefangenenzahl 
verlor der Feind besonders in den erbitterten 

Sfraßen- und Häuscrkämpfen an Toten und 
Verwundeten. 

Bei den schweren Abwehrkämpfen in die 
sem Kampfgebiet haben sich an der Seite un­
serer Grenadiere auch ungarische Truppen 
aufopfernd geschlagen. Der Feind hatte an 
einer Stelle die Verteidigungslinien durchbro­
chen und war m.it Panzern weitergestoßen. 
Um ,die Gefahr der Umklammerung von den 
Nachbardivisionen abzuwenden, igelten sich 
einzelne Honvedverbände ein und sicherten 
die Un^gruppierung der übrigen ungarischen 
Einheiten, Sie kämpften bis zur letzten Gra­
nate und letzten Patrone gegen die von allen 
Seiten anstürmende Ubermacht. Dann erst 
brachen sie im Nahkampf zur Auffangstellung 
durch. 

Auch im Raum westlich des Oskol griffen 
die Bolschewisten im Schutze heftiger 
Schneestürme auf breiler Front an. Der gleich, 
zeltige Kampf unscier Gruppen gegen die 
feindliche Ubermacht und die Unbilden der 
Wittemng stellten hier besonders hohe An­
forderungen an jeden einzelnen Soldaten. 
Wenn auch die feindlichen Panzer aufgehal­
ten und zurückgedrängt wurden, so konnte 
es doch nicht verhindert werden, daß der 
Feind an einigen Stellen Boden gewann. Un­
sere Flieger nutzten jede kleine Aufhellung 
des Wetters zu Angnffsflügen aus. Sie warfen 
ihre Bomben besonders auf Ortschaften, In 
denen der Feind Artillerie- und Kolonnen 
fahrTieuge zusammengezogen hatte. Noch tie­
fer in das feindliche Hinterland vorstoßende 
Kampfflugzeuge zerschlugen die Anlagen 
einer für die Bolschewisten wichtigen Bahn­
linie und setzten durch Bombentreffer zahl­
reiche Cü^erwanPn in Brand. 

Es geht um ganz Europa 
Flammender A-ppell des spanischen Parteiministers Arrese 

an die Falange 
Madrid, 9. Februar 

Der apanische Parteiminister Arrese 
sprach in Sevilla auf einer falangistlschen 
Großkundgebung. »Wir Falangisten müs­
sen«, so fülirte er dabei u, a. aus, »heute 
mehr denn je mithelfen, Spanien und die 
Welt vor der drohenden Gefahr zu retten 
und aus Europa eine Festung gegen den Bol­
schewismus zu machen. Von der Erfüllung 
dieser Aufgabe hängt die Zukunft Spaniens 
ab. Denn dieje^iiigen, die da glauben, daß ein 
bolschewistischer Sieg nicht den Zusammen­
bruch ganz Europas bedeuten würde, irren 
sich. Wepn der Damm,' der jetzt den Bol­
schewismus aufhält, nicht standhalten 
könnte, würde kein einziges Volk des Kon­
tinents von der bolschewistischen Welle ver­
schont bleiben. Es Ist Unsinn zu glaubeh, 
daß das Opfer unserer gefallenen Kamera­
den und die Tatsache, daß wir als erste den 
Kommunisniuß auf den Schlachtfeldern be­
siegten, ausreichen, damit unsere Rechte 
respektiert werden. Man würde überhaupt 
nichts respektieren, tmd nur durch einen 
noch härteren und blutigeren Krieg könnten 

I wir uns behaupten. 
I Diese uneeheuerlicb« Wahrheit müsson 

wir uns vor Augen halten. Je größer die 
Gefahr ist, umso mehr mii.'^aen wir halbe 
und laue Lösungen von uns weisen, denn 
diese Lösungen s"nd für unser Volk ein 
Rauschgift und für den Feind ein Ansporn. 
Die Blaue Division ist keine gaUinte Geste 
gegenüber einer befreundeten Nation und 
noch viel weniger die Bezahlung vergossenen 
Blutes, sondern unser fester Entschluß, bis 
zum Endsieg geget! die bolschewistische Ge­
fahr zu kämpfen. 

Es gibt noch immer welche, die nicht be­
griffen haben, daß es in diesem Krieg darum 
geht, die gesamte europäische Kultur zu 
verteidigen. Es genügt nicht, nur rein 
äußerlich eine verteidigende Haltung einzu­
nehmen Jllsondern es ist notwendig, Eux'opas 
Einheit, Kultur und Zivilisation zu reiten. 
Unsere Mission Ißt es, Europa den gemein­
samen Feind aufzuzeigen und es in einer 
geiner Ganzheit zu einem neuen Kreuzzug zu 
drängen. » 

Spanien hat seinen Weg bereits gewählt. 
Ich weiß nicht, ob uns schwere und gefahr­
volle Tage erwarten, ich weiß aber, daß nie­
mand und nichts uns von diesem Weg ab-
brinjjen wird. 

Roosevelts ..schwarze Brfider" 
Lissabon, 9. Februar 

Dreizehn Millionen Neger leben in den 
Vereinigten Staaten. Das sind rund 10 von 
Hundert der amerikanischen Bevölkerung, 
ein Prozentsatz, der bei Wahlen nicht unwe. 
sentlich iist und mit denen USA-Präsidenten 
rechnen müssen, umsomehr als die Soliddri-
tät der USA-Neger untereinander verhälinis-
mäBig gut organisiert ist und die Neger si( h 
nicht gleichmäßig auf alle Staaten der USA 
verteilen, sondern Bich hauptsächlich im Sii-
den zusammendrängen, wo sie oft ausschldg-
gebe^de Bedeutung besitzen. Staaten wie 
Südkarolina und Mississippi haben nicht we­
niger als 43 von Hundert schwarze Bevölke­
rung, Georgia, Louisiana und Alabama etwa 
35 bis 36 von Hundert und Tenessee nicht 
wesentlich weniger. Der Neger ist also in 
den Südstaaten eine politische Macht, die 
nicht mißachtet werden kann, und es ist wei­
ter nicht verwunderlich, wenn man in Wd-
shington alles daransetzt, um ihn lür dm 
Krieg Roosevelts zu rjewinnen, wie man ihn 
vor 25 Jahren für den Krieg Wilsons gewon­
nen hatte. 

Allerdings zeigt es sich dabei, daß der Ne­
ger aus der Geschichte der amerikanische» 
Entwicklung innerhalb des letzten Vieitel-
jahrhunderts mehr gelernt hat als es den ver­
antwortlichen Männern der Washingtoner 
Kriegspolitik lieb ist. Der Neger ließ sich 
nicht mehr mit Versprechungen und schönen 
Worten fangen, es genügte ihm auch nicht, 
daß Mrs. Eleanor Roosevelt schwarze Frauen­
clubs besucht und im Kreis ihrer „schwarzen 
Schwestern" ausgiebig fotographiert wird, er 
verlangte Rechte, die man ihm bisher vorenl-

Mögen wir die Weltgeschichte vor-
oder rückwärts durchmustern: noch nie 
hat sich ein fjroßes Dasein anders als anf 
dem Grunde eines unemilichen Opfers auf­
gebaut! Das Geschenk des Lebens für das 
Leben, — das ist es, was sie auf allen 
Seiten von uns fordert. 

Georg Stammler 

hälten hätte. Wenn er, wie jeder andere Ame­
rikaner die Uniform anziehen sollte, um 
irgendwo in Asien oder Afrika für die Mathi. 
plane Roosevelts zu kämpfen, wenn er Lull­
schutzwache stehen und Kriegsanleihen zeich­
nen sollte, gut, dann wollte er auch wie je­
der andere Amerikaner behandelt sein. Pur 
Sympathieerklärungen von Regierungsmit­
gliedern hatte er wenig Verwendung, was er 
verlangte, war eine gesetzliche Anerkennung 
««einer Gleichberechtigung, denn man lorder-
to von ihm ja auch gleiche Pflichten. 

Zu dieser gesetzlichen Anerkennung hdtt« 
aber Mr. Roosevelt freiwillig nicht den Mut. 
die Neger mußten sie ihm mit Gewalt ab­
pressen. Sie bestanden z. B. auf einem Gesetz 
über ihre Gleichstellung bei der Verteilung 
von Arbeitsplätzen und riefen vor emem hal­
ben Jahr zu einem Marsch nach Washington 
auf. Roosevelt schickte seinen Mittelsmann, 
den jüdischen Bürgermeister von Newyork, 
Laguardia, vor, um das Vorhaben der Negei 
zu verhindern. Aber ohne Erfolg, Er vtM han­
delte selbst mit einer Kommission det Noqer-
oiganisationen und versuchte, sie mit Kom­
promissen zu vertrösten. Die Neger blieben 
fest und am 25. Juni, 24 Stunden vor Antritt 
des Marschets, der für die Politik Roosevelts 
hätte verhängnisvoll werden können, unter­
zeichnete er unter dem Druck der Verhält, 
rxisse die Verordnung 8802, die dem Negei 
in der Arbeit die Gleichstellung mit dem 
weißen Amerikaner zusichert. Der Marsch 
auf Washington wurde abgeblasen und die 
Rooseveltpresse feierte die Verordnung des 
Präsidenten als das Grundgesetz der dmeri 
kanischen Aussöhnung zwischen Schwarz und 
Wpiß. 

Der Neger arbeitet heute zwar in den Bü­
ros der Washingtoner Verwaltung; er arbei­
tet auf den Werften und in der Kriegsindu­
strie der USA, nicht etwa weil man ihn:> eir» 
Recht auf diese Arbeil zuerkannt hattr, son­
dern ganz einfach weil man ihn braucht Der 
Gegensatz zwischen Schwarz und Weill aber 
ist geblieben, er ist sogar unterirdisch noch 
stärker und erbitterter geworden. Als im No­
vember die amerikanische Negersängerin 
Mary Anderson in einem Kriegspropaganda­
konzert in der Konstitutionshalle der Bundes­
hauptstadt Washington auftreten sollte, 
knüpfte sie daran die Bedingung, daß ihr 
auch in Zukunft das Recht zugestcwulen wird, 
in der Halle auftreten zu dürlfn. die bisher 
für Negerkünstler hennetisch geschlossen 
W«r. MAO verweigert« ihr dieses Recht und 
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61» wing nicht. Der Vorfall erelrfnete sich un-
tpr don^ Augen Mr. Roosevnils selbst} m qr-
»rhdb jcclorh nichts, um den Pal zu klären 
und durch die Neqoipre«sp Amerikd« ging 
Pin Sliiim der Entrüstung. „Wir woUrn keine 
I'ioptigdOilaaufsätze über Glclcbberochtigung 
— wir verlangen die DiircWührunri dieser 
Gloirhhrrechtirfunrj", erklrtrltn die Blätter 
iiltririnstimmepfl. Sic erhipiten keine Afft-
wort, 

Mfjn hat Nccji^ircyimeiiter ciulijpstcllt, rrido 
bildet sfJiwdrzR Fliegcrtruppeji dtis, man hdt 
sog<-ir einen Neger zum General befördert. 
Aber wenn dieser Negergcneral in Alahama 
odcir Trtiessee eine GaststStte aufsuchen 
wolllp, um dort /u Abend zu essen, würde 
man ihn» sehr wahrscheinlich erwidern, ddß 
man Neyer nicht bedient« Und ihm würde 
nichts anderes übrig bleiben, als schleunigst 
zu verschwinden, denn keine Poli/ed und kein 

.Gesetz würde ihn und seine Uniform schüt. 
/en. 

Hio aiaeiikanibche Zeilschrilt ,,Colliers" 
rieckle kürzlich in den Südstaaten eine ganze 
Reihe von Vorfällen auf, die ein sehr deutli­
chem Bild darüber qei'x^n, wie es tatsächlich 
lim (Jie so viel gepriesene GleichhererJitigung 
des Negers und den Ausgleich zwischen 
Srhvvarz und Weiß in den USA steht. Nur 
einige wenige Beispiele davon seien ange-
lührl. f)ti ist der Zwischenfall von Gurdon 
ini iilrjat Arkansas. Das fM. Ingenieiirbdtail-
lon, (las (JUS Negern besl<?hf und zu Manöver-
/wec ken nur h Arkdiisas koinnianrlioTt war, 
]nrM-«.chir)te durch Ciurdon. Ein weiHer LaHt-
Tsialtwayenlahrer rief der Truppe zu, die 
SiraOe zu räumen. Der die Truppe koiuraan-
dierende Offizier, ein Wcilier, überging'die 
Aiiiforderung, worauf ihn der Lastkraftfahrer 
zur Rede stellte. Staatspolizei von Arkansas 
k<)m hin/,II unr) stellte sich ouf die Seile des 
I fthicrs. Der CJffizier, der sich weigerte die 
Neger von der Strade herunter y\\ kouunan-
dicren, wurde niedercieschlagen, seine Auqen-
qläser zerlirochen, d.io NegersoUlaten wurden 
dureli die Poii/.ei und lievölkerung geinein-
-fim von der Straße h^nintfigetrieben und 
in (^Irabcn und sumpfifie Wiesen hineinge-
Idfit. IJijf'r 200 Neger tlohe.D in panischem 
•^(hrcf ken und wurden zum Teil erst nach 
lagen wieder aiiitjegriffini, ein weiterer nicht 
unerheblicher Teil verschwand und stellte 
sich erst wieder im 1 ruppenlagor in Michigan 
einr (indem Negersoldaten wiederum nahm 
die, Staatspolizei von Arkansas die Gewehre 
ab. Von einer Beslrafunn der Schuldigen 
durch dm (kniverueur des Staates Arkansas 
aber wurile nichts bekannt. 

Vuht viel andeis yin«f c» In Ale.>>Scj[)(Jiir] 
im Sfarjl lousiana her. Ein weißer Militär, 
poli/isi wollte ein<'n Neger aus einer schwar-
•/rn Truppeneinheit heraus verhaften, sciiwar-

Mi|iirjrpoli/''i v icderset/.te sich dem, Lo-
krjlpoli/ei und weifie Soldaten eilten dem 
weilicn Mililarp'iü/istcn zur Hilfe und schös­
sen i.n die Neger hinein. 27 wurden vejwun-
drt. zehn getötet. 

Das t^ind /wei Talle aus einer f|an/en lan-
(|i'n Rr'ihr«. I:s i^.t dabei aufsuhliJÜieit h zu 
hori II ,  dfifi wie ..r'ollieis" rnlKr^ill. die 
srh\^-,irzr'ii '11 uppeiieinheiten /war Geweine 
eilutlleii, aber im Gegensal/ zu den weißen 
Soldaten keinerlei Munilion. bei sich führen 
diirten. Das amerikanische Oberkomjjidndo 
rechnet diso mit diesen Vortallen von vorn-
heiein. Es ist bezeichnend, dali auch die 
srbwdrze Militaipolizei zum Unlersrhied von 
der weißen Mililärpolizei Koosevelts, die niil 
Rcvoh-ein und Gummiknüppel bewaffnet ist, 
nur leichtere Gummiknüppel besitzt. Alles 
das sinfl Beweise dafür, daß die in der Roo-
stiveltpropaga uda Sf) viel qefciei to Gleic h he.' 
ref hligtjufj des Negers nichf.s als eine Farce 
ist. i")ie einzelnen Staaten denken nicht daran, 
Sich an die Verordnung Nr. ff802 zu hdlten 
und Washington unternimmt nichts, um ihre 
Durchführung zu rjewahrleisten. 

Die Lohne der Neger sind na(h wie vor 
rferiiKier, selbst auf den amerikanischen^Ei. 
senhdhnen ei halten die schwarzen Heizer 
wesentlich niedrigere Lohne als ihre weißen 
Kollegen und den Negerfahrgästen ist nach 
wie vor der Zutritt zu den Speisewarren ver­
boten. Eist vor vn-nigen Wochen beschäftigte 
sich der Senat mit eineni Neger-Protest gegen 
Eisenbahngesellschalten, die auf ihren Linien 
das Zwangsabteil fiir Neger im Gepäckwdgen 
untergebracht haben, wo weder Ferifiter noch 
hygienische Einrichtungen und Heizimgen 
vorhanden sind. 

Die Auswirkungen dieser Behandlung las­
sen sich nicht durch schöne Gesten in Wa­
shington unterdrücken. Die Tatsache, daß Ne­
gervereinigungen in Chicago »ich weigerten, 
ijen Krieg Roosevelts als für sie gültig an­
zuerkennen und Hunderte von Negern ver­
haftet und eingekerkert wurden, spricht eine 
beredte Sprache. Die Neger sind nicht mehr 
gewillt, so muß „Colliers" bedauernd einge­
stehen, sich mit Halbheiten zufrieden zu gc-
iien und er ist offensichtlich, daß sie den 
Krieg als eine Gelegenheit benutzen wollen, 
ihre sozialen und gesellschaftlichen Ausprü-
cho mit allen Mitteln durchzusetzen. Unter 
der Oberfläche des Roosevclt-Kricges spielt 
sich also mehr oder weniger sichtbar der 
Kampf zwischen Schwarz und Weiß ab und 
wird zu einem Problem, das in Washington 
noch viel Sorrie unil Kopf/erhrechen bereiten 
wird. W. Schulz 

USA-Mott»phool itn Halen VOB Havanna 
explodiert Im Hafen von Havanna ereignete 
vich ehtc hcftir^e Kxplosioii an Bord eines 
Alotorhnotcs der USA-Marine, wodurch meh­
rere in der Nahe liegende Schiffe bescliädiyt, 
ilrcj Arbeiter am Kni getütet und weitere 
fünf schv^'cr verletzt wurden, .^ll Bord des 
Motorbootes befanden sich fünf USA-Matro-
'«rn, dir wahrscliei^lich von licr <jewall der 
nxplosjnn zerrissen wurden. 

Zynische Preisgabe der kleinen Völker 
»New York Herald Tribüne« rät Europas Kleinstaaten zur »Anpassung« an die Moskauer 

Außenpolitik — Geständnis der ciIrenen Machtlosigkeit 
LiSNalion, fehrnar 

Nichts wiirc scfdiirlicher und unriclitiser 
als eine F'olitik, die die Westniächte von 
Rußland entferuen« schreibt die USA-Zcituiia 
»New York Herald Trihuue*. Großbritannien 
und die L'SA müßten den Kleinstaaten Euro­
pas den freundschaftlichen, aher bestimmte'] 
Rat geben, auf jede Machtpolitik zu verzich­
ten und sich stattdessen der ,Mo.<5kauer Au-
ßcnpolitik anpassen. Wenn die -kleinen Staa­
ten diesen] Rat folgen würden, so hätten sie 
damit nur ihre wirkliclie Läse eingesehen, 
denn allein seien sie völlip:*auBerstatide, RuG 
land militärischen Widerstand zu leisten. 
Cnsland und die Vereinigten Staaten — so 
bemerkt »New York Herald Trlbunei schließ-
iici) — werden nicht eingreifen, um den klei­
nen Staaten Europas zu helfen. 

Uii.'^csclmiinktcr und treffender liat hishci 
wohl kaum jemals ein amerikaiiisclies lllatt 
sowohl die Regenwärtijie europäische Las'" 
als auch die wahren .\bsiclitcn der Politik 
der westlichen Plutokratien iKiiii Nanicn 
naiint. !:s verdient dabei besondere Bcach-
tunj. daß New York llcrald Tribüne« dabei 
auch fcslvltlll, h'HKland und die LISA seien 
itiemaLs in der i-age, den iniperialistiscliei) 
I^iclcn des Bolscliew i.siijus durch Rrrichtuiig 
einer gmlieit Militärmacht in Osteuropa wirk­
sam entgejieii/.ulrcten, und damit nicht nur 
die ganite Ohiniiaclit enthüllt, in der sich heute 
London und Wa.shington gegenüberstehen, 
sondern damit zugleich auch die geschichlli 
che Mission beweist, die das Reich und seine 
Verbündeten mit ihrem Kampfe gegen da.s 
Sowjetungeheuer im Osten für die Völker 
des gesamten Abendlaniles übenioHnnen I»a-
ben. 

Der irenndscliaftliche Rat.< aber, den -
wie das genannte Ulatt betont — Cifoßbri-
tannien und die Vereinigten Staaten den klei­

nen europäischen Ländern gehen, sich der 
russischen Außenpolitik anzupassen, enthüllt 
aufs neue die verbrecherLiche UlcicJigültig-
keit, mit der die angelsächsischen Mächtc 
das Leben und die nationale Freiheit der klei­
nen Staaten Europas mißachten und mißbrau­
chen. Man irrt sich In Amerika, das die Blut­
herrschaft des Bolschewismus bisher nur 
vom Hörensagen kennt, wenn man glaubt, 
auch nur Irgendein Staat des euröpäisclien 
Kontinents habe das Verlangen, sich ins 
Schlepptau der Sowjetunion zu begeben. Hie 
Völker des Abendlandes, angefangen von 
Pinnland und vofu Baliikum bis hinunter 
nach Spanien, haben die Schrecken der so­
wjetischen Anarchie am eigenen Leibe zur 
Oeniige kennen gelernt. Sie lebtien es mit 
Lntrüstmig ab, sich von Lugland und den 
US.^ vorschreiben zu lassen, welche K«ui5c-
qucnzen sie aus ihrer »wirklichen« Lage zie­
hen sollen. Sie haben diese Konsequenzen 
längst gezogen. 

In einem Punkte geben sie den AusJührnn-
gtii der )^Ncw York Herald Tribunen Recht, 
und zwar in dem nämlich, dall sie auf sich 
allein gestellt, dem bolschewisiisdien KoloR 
keinen wirksame)] militärischen Widerstand 
entgegen/.usetzcn vermöchten. Dies — so 
möge man im anglo-amerikanischen Lager 
zur Keni]t!jis nehmen, ist einer der wesentli­
chen Gründe dafür, weshalb sich Ruropa 
mehr und mehr um die Kraft der fülireudcn 
Achsenmächte schart, um Seite an Seite mit 
ihnen "die sowjetische Bedrohung 'der Frei­
heit und Selbständigkeit seiner grollen und 
vielge.stalteten Volkerfamilie für immer snj 
bannen. 

Die Vernjclitung dc.s Bolschewismus aber, 
die aj]i Ende des gigantischen Ringens an der 
Ostfront stehen wird, wird auch jenen jüdi­
schen Zeilenschreiberu in England und den 

USA das Handwerk legen, die lieu^e noch mit 
zynischer Frechheit den kleinen Staaten des 
um die Erhaltung seiner höchsten Lebens-
werte kämpfenden Abendlandes den Rat zu 
geben v\agen, sich der Außenpolitik der So­
wjetunion anzupassen, zu deutsch, sich dem 
Bolsche>Ä'ismus zu verschreiben. 

Englands Reserven angegriffen 
Churchill muß zu den Folgen der Unterseebooterfolge Stellun<4 

nehmen — Vermehrter Pessimismus zur Atlantikschlacht 
Stockholni, 9. Februar 

f.)ic neuen Frful^'v dtir deut.schen U.Bootc 
haben auch in (imlibritannien ihre Wirkunj* 
nicht verfehl!. Im llnterhaus befragte der La-
bourabycortJnele Shinwell Churchill, ob e.** 
w;ir Sei, daß Grußbnta:.fi.::ii jtc/wtmtjti) s-ei, 
seine Lebensinittelreserven anzuj^reifen. Chur. 
chill erwiderte: s-F.s slisnn;:, dali ^vir unsere 
Reserven angreifen. Ich bin aber über die 
Lage nicht all/ti beunruhigt, . 

\V"eilere I rage übci dieses heikle Theiita 
schnitt Clmrihill ab niil der lleniei-kuiig, es 
?ei im Aiigeiihlick nicht nn'iglieh Zeit für eine 
Debatte über die Handelsmarine im Unterhaus 
zu erübrigen. 

Einige andere ÄüL^erungen von feindlicher 
und )]entraler Seite die noch vor den] Vor­
liegen der letzten Sondernieldung getan 
wurden, lassen wieder erkennen wie schwer 
die nnabläßigen Schitfsver.senkungen den 
Lnglandern und Yankees zusetzen. 

Ad[niral Stark P>efchlshuber der USA Alari-
nestreitkräfte in Ir.uropa der soeben an.s den 
USA nach Knglaiid zurückgekehrt ist meinte; 

Wir haben noch nicht das Kückrat der 
feiuillichen U-Boot-Waffe gebrocheji, wir hcf-
fei] ji;doch. daß unsere Anstrengungen in die. 
sen] Jahr gr/ifier als im let/.ten jahi' sein wer­
den. I>eutsehland betreibt mit allen Mitteln 
den U-Booi.i'eldzug.-c 

Londoner Vert]eter des amerikanischen Co-
luritbia Broadcastii]g Systems, Edward .Wnr-
row, erklärte: >Wir besitzen das Kriegsma­
terial und alles^ was dazu gehört, um die Ach­
senmächte zu überwinden; aber wir haben 
diese Dinge niemals dort, wo sie gebraucht 
werden.« I-^s sei eine Illusion, /u glauben 
man könne den U-Boot.Krieg durch Neu­
bauten gewinnen. Und »New York '''imesj; 
kommt zu der Erkenntnis: ;>Wir müssen der 

Tatsache ins Auge seliei], daß die U-Bo<jte 
den Krieg für Deutschland gevviotien können- , 
während das Lissaboner »Diaro Populäre 
schreibt: -Die U-Boot-Gefahr ist die größte 
(iefahr der die Anti.Achsenniäehto augeti-
blicklich au.sgesef/t sind. Von allen Schlacht­
feldern ist es der Atlantik, der ihnen am we. 
nigsten günstig ist<' 

Ein AUantik-ReiNender berichtet 
Im ffljwin'schen Hafen Vigo werden die Au-

l.^enmgen eines Reisenden bekannt der kür/r* 
lieh von den A/oren zurückgekehrt Ist und 
den U-Boot-Krieg durch eigene Anschauung 
kennengelertit hat. Unter den nach einer Gs* 
leitzugschlacht dui-clt ein portugi.sisches Schiff 
geretteten Überlebenden versenkter amerika­
nischer Schiffe, so berichtet der pcisende, hat. 
ten sich nur ganz wenige IJSA.Angehörigo 
befunden. In erster Linie beständen 'die Be­
satzungen ans Norwegern, Hölländern. Bei 
giern. Dänen und Griechen. Alle Geretteten 
hätteh erklärt, die U-Boot.Gefahr habe in 
letzten Monaten' ganz beträchtlich zugenom­
men. 1-s gebe jetzt kaimi noch einen Geleit-
/iig von Amenka, der nicht mit deutschen U-
Booten in Berührung komme. 

In letzter Zeit würden die ücleitschifle von 
allen Seiten angegriffen u. zw. durch ganze Se­
rien von IJ-Büoten. Das Geleitzugsystein sei 
daher heute nicht n]ehr wirksam, und alle 
Seeleute, die einmal dem Tode des Ertrin­
ken, durch Zufall entgingen, seien abgeneigt, 
sich noch einmal dieser Gefahr auszusetzen. 
Nur die hohen Heuern die, weit über das 
hinausgingen, was jemals in der Handels-
schiffal]rt bezahlt worden sei, die Verspre. 
chungen, daß die Familienangehörigen ver­
sorgt wüi*den und Zwang veranlaßten iin-
nier noch Seeleute, über den Atlantik zu 
fahren. 

Generaloberst Haase gestorben 
Berlin, 9. Februar 

Aju 8. Februar verstarb in Berlin der Ritter­
kreuzträger Generaloberst Kurt Haase, Ober­
befehlshaber einer Armee. Der Führer hat für 
den im Frieden und in zwei Kriegen hochbe-
währten Offizier ein Staalbbcgrabnls ange­
ordnet. 

Erfolgreicher italienischer 
U-Bootkomniandant 

Rom, 9. Februar 
Kapitänleutnant Vittorio Pelrelli-Campag-

nano, der im Wehrmaehtbericht vom Dlens-
tAg- wiederum cnvähnt wurde, da er mit sei­
nem Unterweebooi einen 10 OOO-Tonnen-
Dampfer aus einem , rielcitzup veracnltl.c, 
hatte, wie sGiornale d' ILalia« meldet, SMjhoii 
In der Nacht zum 30. November einen gro­
ßen Erfolg erzielt. Er vensenkte in dieser 
Nacht zwei Zerstörer, die ehien großen Ge­
leitzug auf dem Wege nach dem Daten be­
schützen Rollten. Weiterhin torpeiUerte und 
ver.senkte er aueh eine dritt,e, nicht näher 
beatlnruiite Einheit, SeeJis Minuten später 
ging er mit aehiem U-Boot wiederum Zum 
Angriff vor imd Vei-aenkte ein vlcrtea Schiff. 
Nachdem er den Erfolg seiner Angriffe fest-
ge.«itellt liatte, gelang ea ihm, sein U-Boot 
ohne Schaden iu Sicherheit zu bringen. Der 
Angriff dauerte ge]mu zwanzig Minuten. 

Kapltänlcutnant Petreili-Campagnano ist 
erst 25 Jahre alt. 

Auswanderung des 
USA-Kapitals 

Vigo, 9. Februar 
Eine der i.nteressante5len Begleiterschei­

nungen des Krieges ist die Massenabwandc-
ning des USA-Kapitals in die südamerikani-
sc.hrn Länder. Die mexikanischen Banken 

i werden mit .\nfragen überschwemmt über 
Anlagemöglichkeiten nordamerikanischcr Ka-

'pitalien. 
I BezeirJiDRnd hierfür sei, wie aus Mexiko 
' gemeldet wird, daß kürzlich ein U!SA-Multi-

millionär mit einem Riesenvecmögen in Bank­
noten nach Mexiko gekommen sei. Dieser 
erklärte der Presse unuTOAVunden, • daß er 
keine Lust verspüre, weiterhin lediglich für 
Onkel Sam ru arhcite.n. Die Steuern seien 
derart nngnheiierlirh, daß irgendwelche Ge­
winne nicht mehr in Fragr kämen. Da Europa 
gegenwärtig ausöelc, sehe er nur die Mörj-
ilchkeit, Investierungen In den ibero-aroeri-
kanischcn Löndern vorzunehmen. 

Die Kämpfe im Südwestpazifik 
Bericht des japanischen kaiserlichen Hauptquartiers 

Tokio, 9. Februar 
Das kaiserliche Hauptquartier «ab am 

Dienstag folgeudct] amtlichen Bericht heraus: 
^Die im Südwestpa/iiik stellende]] japani­

schen Militär- und l'lottenstrcitkrüfte haben 
seit dein vcrgaJis:cnen Sonuiicr starke Trup-
penvcrbände nacli Neu-Guinea, den Salonio­
nen und strategisch wichtigen Puiikten ent­
sandt. groltangclegte Gegenangriffe des Feii]-
des 'zum Scheitern gebracht und somit eine 
neue Basi.s für Aiigriff.soperatioiien geschaf­
fen. 

Die japanischen Truppen, die auf Buna 
(Neu-(iuiu(ia) vorgingen, um den obengenann­
te!] Operationen zu unterstützen, brachen 
trotz zahlenniäBiger Uiitci-legenlieit erbitter­
ten Widcrstatid de.s (iegiiers und \^'urden 
nach Lrledigung ihrer .\ufgabcn Ende Januar 
nach a]]deren strategischen Punkten verlegt. 

[>en japanischen Truppen, die den Befehl 
hatten, in ährilicher Weise die (Jperatiouci] 
auf der fnsel Guadaicaiiar zu decken, gelang 
LS, starke feindliche Verbände einzuschlie 
lien. die seit August ununterbrochen auf der 
Insel gelandet waren, wobei die Kampfkraft 
der gelandeten Feindtruppen gebrochen 
wurde. Diese fruppen wurden, nachdem sie 

ihr Ziel erreicht hatten, Anfang Februar nach 
einem andQren Punkt beordert. 

Ij]i Verlauf aller dieser Uiiternehmungei* 
übten die japanischen Streitkräfte einea 
schweren Druck auf deu Gegner aus und 
vereitelten seine Aktionen. Der Abtransport 
der obengenannten Truppen vollzog sich iti 
vollkommener Ordnung. 

Die von unseren Truppen erzielten Ergeb­
nisse und ihre eigenen Verluste bei diesen 
Operationen sind, soweit sie Bestätigung ge­
funden haben, folgende: I. Verluste des Fein­
des: Mehr als 25 000 boldateu gefallen, mehr 
als 230 Flugzeuge abgeschossen ilnd vernich­
tet, mehr als 30 Geschütze und mehr als 25 
Panzer zerstört oder au.sgebraimt, 2. Unsere 
eigenen Verluste: 16 743 Oef.illene oder an 
ihren Wunden GesLorbeue, 139 ün feiiidlicheu 
Ziel zerscliellte Flugzeuge bezw. solche, die 
noch vennißt werden. 

Neun USA-Flugzeuge bei Ansriff aui Ransuo 
vernichtet 

Bei einem neuerlichen Luftangriff auf Ran-
guu am Montag verlor die USA-Luftwaffe 
durch die Flak drei Bomber, während seclis 
weitere Masciiinen Im Verlaufe von Luflkämp-
feu abgeschossen wurde». 

HutM lUukiUUek 
Das E.K. I für den Koninianücur der spü-

niscben Blauen Frclwllllgen-DMslon. Dem 
Generalmajor Infantes wurde am 20. Jaiiiiai 
im Namen des Führers das Liserne Kren/ 
erster Kla.s^se verliehen, nachdem ihm bereits 
a]n 17 Januar das Eiserne Kreuz zweiter 
Kls.sc überreicht worden var. 

PavoiinI übernimmt die Leitung des »Mes-
saggero«, Bottal die Leitung »Trlbuna<i. Der 
bei der Umbildung des faschistischen Kabi­
netts am Freitag aus der Regierung ausp-
schledene bisherige Volk.sbildungsimmster 
PavoHni hat init dem heutigen Tage die Lei-

'tung des römischen Morgenblattes »Messag-
pero< übernommen. Ferner verlautet, daß der 
gleichfalls aus der Regierung ausgeschiedene 
Unterrichtsmini.ster Bottai die Leitung des 
römischen Abendblattes »Tribuna« überneh­
men wird. ... 1 

Ein Volksblldungsiulnisterliun in Albanieiu 
In Albanien wurde durch königliches Dekret 
ein Volksbildungsininisterium crriclitet. Pas 
neue Ministerium ist für Presse-, Rundfunh'-* 
Film-, Kultur- und Propagandafragen zustan-
di" 

Zusätzliches japanische« Militärbudget. Hie 
japanische Regierung wird iti der morgigen 
Reichstagssitzung ein zusätzliches 
deutliches Militärbudget für das Jahr 1V4. 
vorlegen, da.s sich auf 27 Milliarden Y 

beläij^fL^ USA.Oberbefehlshaber in England 
ernannt. In Washington wurde bekanntgege-
ben, daß Generalleutnant Frank Andrews der 
Oberbefehl des nordamerkanischen Exoedi-
tionsheeres in Europa, (lies: England) über, 
tragen worden ist. 

Roosevelts Druck erlegen. Roosevelts an­
haltendem Druck auf die südafrikanischen 
Staaten, die Beziehungen zur Sowjetunion 
aufzunehmen, i.st nach Uruguay nunmehr 
auch Columbien erlegen. Dieser Staat bat 
wieder die diplomatischen Bezieiiuiigen mit 
den Sowjets angeknüpft. 

Druck afld Verlse* MarborRfr VerlaKS- and Druckerei-
Oes. m. b. H - VerlansleHnim* Eeon Baumtarlner: 
Haoptflchrlfllelter- 4ntoii Ocrschack (r Z In Urla«» 
- Stellverlretertdei Haaotsclirlftleiter Rolicrt Kratz«r» 

Alle In Marburg; a. d Draa Badeasse (• 

Zur Zelt nir Anzelcen die Prelsllsie Nr 2 vom I JnM t042 
((OltiK. Ausfall der Lleferuns des Blattes bei hßherer 
Oevatt oder Betrlebsstftrun» rlbt keinen Anso'ocb m' 

fiflckzthlDar dei Bezacssreldei 
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£u$ jköHit HoHtiiftM Jum, 4tfÄSd£ffifcÄ£ 
Frcmdenlegionärc wandern in die Gefangenschaft — Im schweren Granatfeuer der Amerikaner 

Im Nadclgehölz der tags zuvor vom Feind 
fesäuberten Paßstraße am Rande des Kes­
sels liegen die Männer des Flakkampftrupps 
In Deckunjf. Geschütze. Fahrzeuge und Zelte 
sind mit Sträuchem und Zweigen gegen die 
Flieger des Gegners, die die Straße wicder-
boit bombardierten und im Tiefflug unsere 
Stclhingcn angriffen, gut getarnt. Der Kampf 
um die beherrschenden Höhen, deren Besitz 
fftr die Verteidigung des tunesischen Brük-
kenkopfes gegen feindliche Angriffe von gro­
ßer Bedeutung sind, ist noch im Gange. Teil-
xircise smd sie nach den Vorstößen unserer 
sdiweren Panzer von unseren Gebirgsjägern, 
an die das weglese, mit dichten Sträuchern 
bcfwachsene Gelände harte Anforderungen 
stolhe, im Kampf gegen den sich hartnäckig 
\TOhrendcn Gegner genommen worden. Die 
restiichen Bergkiippen verden noch von Ein-
beHen der Fremdenlegion verteidigt Aber 
auch ihnen gelingt es nicht, den Kessel zu 
sprengen. Es bleibt ihnen nichts anderes 
übric. als sich gefangen nehmen zu lassen. 

DIb Anerlkaiier sctdckten Fremdeiileslonfire vor 
ÜNe Zaid der Oefangenea hat bereits die 

Stftfice von mehreren Regimentern über-
adnitteo. Im Gänsemarsch treten sie, tod-
mflde imd abgekämpft, den Marsch nach hin­
ten an. Auf ihren Gesichtern spiegelt sich 
noch der Schrecken der letzten Stunden. Man 
hOrt alle Sprachen der Weit, ein intenratio-
Baier Söldnerhaufen, der sich zum größ­
ten Teil ans Leuten zusammensetzt, die 
alle Brücken zu ihrem ehemaligen Vater­
land nnd XU ihrem früheren bürgerlichen 
Leben absebrochen haben. Gewiß, sie 
tragen die khakigelbe Uniform der fran-
eAsischen Wehrmacht, aber was geht sie im 
Grunde Frankreich anl Sie fühlen sich nicht 
als Franzosen, sondern nur als Legionäre, 
willenlose Werkzeuge der anglo-amerikani-
schen Führung und ihrer französischen Hel­
fershelfer. Nachdem ein großer Teil der bis­
her eingesetzten regulären französischen 
Truppen sich als unzuverlässig für die alli­
ierte Kriegführung erwiesen hat, haben die 
französischen Verrätergenerale auf die Frem­
denlegion zurflckgegriffen, von deren Einhei­
ten auch sämtliche eroberten Höhenzöge hti 
Atlasgebirge besetzt waren, während die 
Amerikaner sich wie ffblich hinten aufhielten. 

Sperrfeuer blockiert dl« VormarschstraBe 
Nocfc gibt Jedoch der Feind den Kampf 

nicht verloren. Er versucht unseren schwe­
ren Panzern, die 20 Kilometer weiter einen 
Keil in den vom Gejgner besetzten Raum vor­
getrieben haben, den Weg abzuschneiden. Er 
bestreicht die Vormarschstraßen mit hefti­
gem Artilleriefeuer. Außerdem hat er 500 Me­
ter von der Straße entfernt sechs schwere 
Maschinengewehre in einem Olivenwäldchen 
in Stellung gebracht. Von unserer Deckung 
aus übersehen wir die Straße, auf der bereits 
einige LKW's in Brand geschossen wurden. 
Sie ist durch das zeitweise heftige Feuer 
fast vollständig gesperrt. Dicht über unseren 
Köpfen heulen die, Granaten hinweg. Die Si­
tuation wird sehr unangenehm, da die Ein­
schläge vor und hinter uns liegen. Dicht ge­
kauert sitzen wir jetzt in einem einen Meter 
tiefen Graben. Bei jedem Abschuß pressen 
wir die Köpfe in den Lehmboden hinein und 
halten den Atem an bis zum Einschlag. Das 
Gefühl, in dieser Lage machtlos dem Feuer 
ausgeliefert zu sein, wirkt beklemmend. In 
den Feuerpausen rauchen wir eine Zigarette. 
Das beruhigt und gibt Mut. 

Es dauert noch eine ganze Weile, bis wir 
aus dem Graben steigen können. Niemand 
von uns ist verletzt worden. Sie machen 
keine großen Wqrte, die Männer der Flak­
kampftrupps; dafür haben sie dem Tod schon 
zu oft in das Gesicht gesehen. Sie sind auch 
in diesen Kämpfen mit dabei gewesen, als es 
galt,  schwere USA-Panzer unschädlich zu 
machen. 

Nicht zuletzt ist es auf sie zurückzuführen 
gewesen, daß die amerikanischen Panzer, die 
in großer Übermacht zum Gegenstoß ansetz­
ten, an einem Durchbruch verhindert wurden. 

Die Boys aus USA haben die vernichtende 
Wirkung der Flakgeschütze, die sich bei der 
Bekämpfung feindlicher Panzerkräfte seit 
dem Beginn des Feldzuges in Tunesien sehr 
bewährt haben, auch in diesen Kämpfen ken­
nengelernt Die Flakkampftrupps sind aber 
auch wegen ihres Schneids bei dem Gegner 
ebenso gefürchtet wie unsere schweren Pan­
zer, 

Sechs TaKe harter Kämpfe zu Ende 

Die Straße liegt noch immer unter Beschuß, 
was jedoch unsere Panzer nicht daran hin­
dert in ihre Ausgangsstellungen zurückzufah­
ren. Die Entscheidung ist bereits gefallen, 
nachdem die letzten Kessel von den Gebirgs­
jägern gebildet wurden und erneut zahlreiche 
Gefangene — wiederum Fremdenlegionäre — 
in unsere Hände fallen. Als der Abend her­
einbricht und die Sonne die Höhen und Wäl­
der des Atlasgebirges, das hier trotz der tro­
pischen Vegetation in seinen äußeren Formen 
den Charakter eines deutschen Mittelgebir­
ges hat in glutrote Farben getaucht, ist die 
letzte Phase des Kampfes beendet In sechs 
Tagen sind die die Ebene beherrschenden 
Höhenzüge von unseren Truppen erobert 

worden. An diesem Erfolg waren auch ita­
lienische Verbände beteiligt,  die die ihnen 
gestellten Aufgaben präzise durchführten 
und mit deutschen Gebirgsjägern bei zwei 
Kesselbildungen sich tapfer schlugen. Mit 
diesen Höhen und Bergpässen befinden sich 
wichtige Schlüsselstellungen in der Hand der 
Achsenstreitkräfte, Der Süden des tunesi­
schen Brückenkopfes ist damit gegen feind­
liche Überraschungen gegen die Küste gesi­
chert 

Als die Männer unserer Flaktrupps auf ihre 
Fahrzeuge steigen, hängt der Vollmond wie 
eine Ampel am nächtlichen Sternenhimmel. 
Sie fahren zu ihren neuen Stellungen, wäh­
rend andere Verbände die Sicherung des 
eroberten Geländes übernehmen. Das Artil­
leriefeuer hat aufgehört.  Auf den Sclilachten-
lärm des Tages folgt der Frieden einer lauen 
deutschen Maiennacht. Wir kommen an den 
Gebirgsjägern vorbei, die müde von den un­
unterbrochenen tagelangen Kämpfen mit ihren 
Maultieren über den Paß in die Ruhestellun­
gen marschieren. Beim grauenden Morgen 
liegen die Berge des Atlas in ihrem Rücken 
und vor ihnen breitet sich die große Ebene. 

Kriegsberichter Raymund Hörhager (PK) 

V 

PK-Aufnahme: Kriegsberichter Bockelmann (Wb) 

Alarm auf einem Flugplatz In Nordafrika 
Eine erfolgreiche Flakbatterie, die auf dem afrikanischen Kriegsschauplatz einen Ein. 
satzhafen oeschützt 19 weiße Ringe laufen um das Rohr, d. h., daß dieses Geschütz 
bisher 19 Feindflugzeuge vernichtete. Ein Unteroffizier der Batterie brachte zweimal mit 

•wohlgezieltran Schuß je ein Flugzeug zum Absturz 

Die Strasse brennt... 
Abenteuer eines NSKK-Scharführers in Afrika Ein waghalsiger EntschluB — 

Nur kurze Zeit hat die Behebung des Ver­
gaserschadens gedauert, nun braust der 
NSKK-Scharführer Karl T. aus Stuttgart wie. 
der hinter seiner Transportkolonne her. Wenn 
er ordentlich aufdreht, wird er sie bald er­
reicht haben. Freilich, die Straße soll hier auf 
etwa 30 km sehr windig sein. Tiefflieger ge­
hören zur Tagesordnung. Sogar auf einzelne 
PKW und Kräder machen die Briten und 
Nordamerikaner mit ihren Bordwaffen Jagd. 
Und wenn man da ausgerechnet Treibstoff 
geladen hat, — Teufel noch eins, das kann 
ungemütlich sein. 

Bis zum Kilometerstein X. sind es noch 
25 km. Dort steht immer der kleine, lebhafte 
italienische Siedler Mario, der ein Herz für 
den Ferjpfahrer hat. Aus Tonkrügon schcnkt 
er den Männern den guten tunesischen Land­
wein ein, und für die Fahrer hat er immer 
starken Kaffee bereit Wer Mario dafür Geld 
anbietet, beleidigt ihn. Also freut sich auch 
Karl T. aus Stuttgart auf Mario — und drückt 
auf die Tube, daB der Motor vor Lust auf­
h e u l t  -  . . .  

mMm 

Scherl-Bilderdienst-Aufodcx (Lucc) 

Im harten Kampf in Nordafrika 
Italienische Truppen in der vordersten Linie während der Kämpfe, die gegenwärtig in 

Nordafriko. im Gange sind 

Da taucht hinter einer Kurve ein Tanker 
mit Anhänger auf, ein italienisches Fahrzeug, 
Der Abstand mag noch etwa 500 m betragen, 
in wenigen Minuten wird der Scharführer das 
schwere Fahrzeug erreicht und überholt ha­
ben. Doch plötzlich stoppt der Tanker. Rechts 
und. links flitzen Fahrer und Begleitmanner 
ins Gelände. — Was ist los? 

Hinter dem NSKK-Mann trommeln die auf 
„Anhalter" mitfahrenden vier Landser mit 
den Fäusten gegen das Fahrerhaus: ,,HaIt, 
Mensch, — runter vom Wagenl Volle Dek-
kimgü!" 

Da sieht es auch Karl R. Rechts aus einer 
Talsenke stoßen in etwa zehn Meter Höhe 
zwei amerikanische Buffdiojäger auf den 
Spritzug los. Gefährliche Kerls, die wie bös­
artige Hornissen aussehen und mit unheim­
lichem Getöse ihr Gift von sich spritzen. 

Der Scharführer tritt mächtig in die Brem­
sen, läßt seinen LKW mit hörbarem Ruck 
dicht bei einem großen Busch mächtiger 
Kakteen stehen, die eine gute Tarnung ab­
geben, und mit Riesensprüngen verschwindet 
alles im Gelände. 

Jetzt sind die Buffalos da. Erster Anflug 
auf den Tanker, — ohne Erfolg, die Feuergar­
ben liegen zu hoch. Sie kurven und schießen 
ein zweite« Mal von der Seite heran. Wieder 
sprechen Bordkanonen und MG. Und da er­
wischt es den Triebwagen der Italiener. So­
fort steht eine Feuersäule von 20 Meter Höhe 
über dem Tanker. Auch der Anhänger ist ge­
troffen, er brennt aber noch nicht. In dickem 
Strahl läuft der Brennstoff über die Straße. 

Der Scharführer liegt wenige Meter von 
seinem Fahrzeug entfernt am Straßenrand. 
Blitzschnell überlegt er: In Kürze wird auch 
rtor Anhänger des Italieners in Flammen aui-
(Tchen, die Straße wird brennen und für Stun­
den unpassierbar sein. Seine Ladung aber ist 
eilig, höchst eilig sogar. 

Dicht vorbei am brennenden Tanker 
Und da hat er auch schon alle Bedenken 

über Bord geworfen. Der gemütliche Schwabe 
ist plötzlich nur noch geballte Energie. Er 
springt auf sein Fahrzeug, der Motor läuft 
noch. Erster Gang, zweiter Gang — ab. Ganz 
scharf geht er auf die linke Straßenseite, auf 
jeden Zentimeter kommt es an, wenn er nicht 
von den Flammen erfaßt werden will. Der 
brennende Tanker strahlt eine unheimliche 
Hitze aus, der Anhänger steht da und kann 
jeden Augenblick explodieren. Ruhe, nur Ruhe 

PK-Kriegsberichter Seltsam (Seh) 

Begegnung im Araberviertel von Tunis 
Dieser alte Araber mit dem wallenden Voll­
bart scheint sich recht gut mit dem deutschen 

Soldaten zu verstehen 

und eiserne Nerven und das schlagende Herz 
ganz fest gehalten. 

Jetzt ist er neben dem Tanker, der schwar­
ze Qualm steht wie eine Wand darüber und 
wälzt sich in dicken Ballen nach oben. Aus 
dem Anhänger zischt der Treibstoff und pras­
selt auf die Windschutzischeibe. Ruhe, 
Ruhe...! Langsam schiebt sich der LKW 
dicht an dem Flammenmeer vorbei. Und jetzt 
— Gas drauf und durchl 

Hurra — es ist geschafft! Hat der LKW 
Feuer gefangen...? Ein schneller Blick nach 
hinten: Nein! Es ist geschafft. Aber hmter 
ihm brennt die Straße nun über die ganze 
Breite, die Flammen sind auf den Anhänger 
des Italieners übergesprungen, die ganze 
Fahrbahn ist ein einziges Flammenmeer, un­
passierbar für Stunden. 

Alles sitzt auf, und ab geht's mit Ge­
brumm. Und — siehe — da ist auch schon 
Kilometerstein X., und da stehen die weißen 
Häuschen der Siedler, Und da ist Mario und 
schwenkt von weitem schon seine Flasche. 

Niemals hat ein Trunk den erhitzten Ge­
mütern so gut getan I 

NSKK-Kriegsberichter Horst Kutsch (PK) 

USA-Miniaturen 
Da« Weiße Hau* 

In politisoher Rede und Schrift wird häu­
fig vom Weißen Hause gesprochen. Aber nur 
wenige wissen, was dieser Name bedeutet 
und wie sein Ursprung zu erklären ist lu 
seiner zweiten Amtsi)eriode als Präsident 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
legte George Washington den Grundstein 
zum Kapitol, dem Gebäude des Kongresses, 
in der nach ihm benannten Stadt Washing­
ton. Auch das Haus des Präsidenten wurde 
hier zu jener Zeit gebaut George Washing­
ton, der 1797 endgültig von der Präsident­
schaft zurücktrat, hat darin allerdings nie 
gewohnt Erst sein Amtsnachfolger John 
Adams (1797-^1801) hat das Haus als Prä­
sidentenwohnung bezogen. 

Im JaJire 1812 brach zwischen England 
und den USA der zweite Krieg aus, in dem 
die Engländer üire Niederlage im sogenann­
ten amerikanischen Unabhängigkeitsknegie 
wettzumachen versuchten. Sie mobilisierten 
die Indianer unter der Führung des Häupt­
lings Tekuinseh und schickten sie, reichlich 
mit Kriegsmaterial ausgerüstet, gegen die 
Amerikaner. Aber Tekumaeh wurde geschla­
gen. Bald danach unternahmen die Englän­
der eine Racheaktion gegen die ungeschützte 
Ostküste der USA. Sie schickten ein aus 
1000 Mann bestehendes Brandstiftungskom­
mando in die Bundeshauptstadt Washington 
und ließen sie in Asche legen. Bs war irn 
August 1814. Auch das Haus, in dem da­
mals James Madison (1809—1817) als Prä­
sident residierte, trug schwere Brandschäden 
davon. Nach Abzug der Engländer wurde 
es wiederhergestellt und erhielt einen weißen 
Anstrich. Seitdem heißt die Präsidentenwoh­
nung »Weißes Hause. 

Ein Bruder Friedriclw dea Großen König der 
Vereinigten Staaten? 

Ala die nordamerikanischen Kolonisten 
sich ihre Unabhängigkeit von England er­
rungen hatten, wurde manchem von ihnen 
vor der Zügellosigkeit bange, die im Kriege 
auf allen Gebieten so offenbar geworden 
war. Vor allem wollten die Besonneneren die 
Macht dea Präsidenten mit königlichen Be­
fugnissen ausstatten. Sie beantragten im 
Kongreß, dem ersten Präsidenten, George 
Washington, den Titel >Seine Hoheit« zu 
verleüien. Als das fehlschlug, versuchten sie 
die Präsidentschaft auf Lebenszeit auszudeh­
nen. Als auch das mißlungen war, wandten 
sich einige einflußreiche Kongreßmänner an 
den General von Steuben, einen alten frlde-
rizlanischen Offizier, der zum großen Teil 
den Sieg der Amerikaner über die Engländer 
herbeigeführt hatte, und veranJaßtcn ihn bei 
dem Prinzen Heinrich, dem Bruder Fried­
richs des Großen, anzufragen, ob er gege­
benenfalls geneigt sei, König der USA, zu 
werden. 

Mit die.ser Groteske scheiterten die Ver­
suche der Amerikaner, ihre sogenarmte 
Freiheit in Legitimität zu verwandeln. 

F, O. H. Schulz 
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Volk und JiutUu 
70 Jahre Akademisclier KlntBw.^_ 

1b Wien. Dieser Tage werden et 70 Jahre, 
•eit in dem Wiener Gasthau« „Zu den drei 
Hacken" sich m Wien lebende Kärntner lur 
Gründung eines Hiifsvereias für die in Wien 
studierende Kärntner Jugend zusammentaten. 
Dem ersten Arbeilsausschuß gehörte u. a. 
auch Thomas Koschat an. 

-f Anton tlamlk g^estortien. AjiLoo Hamlk, 
der in den letzten Jahren mit Beiner bäuer­
lichen Groteske »Der verkaufte Großvaterc 
an so vielen Bühnon de« Reiches dem Pu­
blikum vergnügliche Stunden bereitete, IäI 
plötzlich In Wien verschieden. Hamlk war 
von Beruf Schauspieler und wirkte viele 
Jahre hindurch an .den Städtischen Bühnen 
Graz. Nach einer großen Reihe von Hör­
spielen und einem Mftrchenspiel >RÜbe2Ähl€ 
gestaltete er nach einer Rosegger-Novelle 
Seinen ersten großen Bühnenerfolg »Die lu­
stige Wallfahrt«. Mit den Stücken »Herz 

Bonbons« in Graz 
merry Zelweckers musikallschee Bilderbuch uraufgeftUirt 

musUtÄltochee Bilderbuch aus dem 
Wien der 70er Jahre nennt Ferry Zelwecker 
sein in Graz aus der Taufe gehobenes Mu­
senkind, zu dem er selbst Text und Musik 
beigesteuert hat — soweit, was letzlere be­
trifft, sie ihm zugehörig Ist. Doch wollen 
wir dem Autor daraus keinen Vorwurf ma­
chen, denn diese »Wiener Bonbons« schmek-
ken durchaus nach lieben alten Erirmerun-
gen, zu denen auch die musikalischen gehö­
ren-

Zelwecflien Krlnnerungen sind außerdem 
von gefälliger, stellenweise sogar von be­
sinnlicher Art: Ein Großeltempaar feiert 
seinen sechzigsten Geburtstag und die eige­
nen Gedanken der beiden Alten sind es, die 
sie bei verdunkelter Bühne in die Vergangen­
heit schaukeln — zum Platzeti in Penzing, 
Ins entscheidende Rendewutacherif hinein. 

als nächstes sichtbar. Von hier führt die 
Handlung zum »Blauen Ochsen«, dem 
Stammlokal des Scliwiegeipjvpls Franz Ober-
mayer, k. u, k. Hoflieferant und Caf6-Kon-
dltorelbesitzer. der in seinem Rausch sich 

Hiigo waiiranri« Mit aen ö^cKen »«erz. irünftlge Schwiegervater elngefä 
am rechten Fleck. »Der Pftai.rnenkrieff. f Kaffeehau» un 
»Der Bauemkalen>'er€, »Der Lügner« (nach . ö« i 
Goldoni), mtl vielen Bearheltim^en fremd-! »<"• SÄulen einer RIesen-Storkuhr wird 
länrH.scher Autoren und mit der Groteske 
»Der verkaufte Großvater« konnte er eine 
Immer ati.'igebreltete Bühnenwirksamkeit ge­
winnen. Hanl k mitten aus der Arbeit 
an einem neuen Werk. 

4- 70. Geburtstag des Wiener Physiken 
Ritter von Srhweldler. Seinen 70. Geburtstaq 
begeht am 10. Fe-hruar der bekannte Wiener 
Physiker, Prof Dr. Eqon Ritter von Schweid-
ler, der auch Vizepräsident der Wiener Aka. 
dnmie der Wissonschriften ist. Seine Vorle-
siinqpn h'ihen sich inshpsondere mit der Luft-
eloklrlzitSt, Radinaktivität und Jonentheorie 
hf'faßt, 15 Jahre hat Prof. Dr. Ritter von 
Schweidler in Innshnirk qewirkt und 25 Jah­
re in Wien. Tm Jahre 19:19 wurde er emeri­
tiert. Von seinen Büchern sind das Werk 
„Die Aiifrerhferhaltunq der elektrischen La-
riiinq der Erde" und „Lechers Lehrbuch der 
Physik für Mediziner, Biolonen und Psycho-
loqen" sehi bekannt geworden. 

4- Fnrsrhnn(jsln''ttlut für SeehSderwIssen-
tichaft In Knlberrr. Ein Forsrhunqsinstitut für 
Soohfderwtssensrhnft Roll mit Unterstiit/ung 
der Ueifhsanstalt für das deutsche RSderwe-
sen in Rrpslau, df»s Landesfremdenverkehrs-
vcrbandrs in Pommern und der .Stadt Kolberq 
unter Lritiinq des Chefarztes Dr. Brand im 
Knrho'^pital einqerlrhtet werdeii. 

pelt... soweit da« Buf cUr BCOom QbeitkMipt 
möglldi ist. 

Gespidt, gesungen und getanxt wurde mtt 
Hingabe und Begeisterung für die Sache, 
die dem Grazer Opernhaus ein schönes Zeug­
nis seiner hohen Lel*tun'*8fähiglcelt aus­
stellte, Eis gab genug zum Sehen und zum 
Staun«n: Otto LAnger war ein »Urvlech« 
von Schwiegerpapt, mit dem goldenen Wie­
ner Hernien, der in seinem Nschthemd nach 
dem Rausch, vom Kopfweh eingegebene 
Coupletstro^hen sang, die das Publikum mit 
Beifall quittierte. Marie Schürmann al« 
Frau Obermayer mit einem verjährten Flu-
gerl für Husaren wirkte auch tn diesem 
Falle als die bessere Häufte, Erika Pirschl 
stellte eine dlalektechte Magdalena hin und 
sah reizend aus Im Kleid der 706r Jahre: 
ein »Feschack« auch ihr Partner Franz von 
Thümau, In dessen Oberleutnantsuniform 
Hermann Kiwarm herzenrhrecheHsrh und 
dullöhbeschwingt der Braut und der Ff iwle-
germutter die Cour schnitt. Aber aut;h das 
zweite Pärchen, Andtilka und Jonathan. Hll-

jdegard Moser und Joeef Kepplinger, war 
i ganz auf seinem Plata als Ideale Ergänzung 
imd tänzerisches Gegengewirtit. Es gab 

wie sie ä!u solchen Bilderbüchern gehören 
jazu hat die Spielleitung Otto Lantjers ein 

übriges getan und mit Bühnenbildner Hanf 
Hamann einen abwechslimgsrelchen und bun­
ten Bühnenrahmen geschaffen, den ein tlefsr 
Griff In die KTamottenkiste von anno 70 sa 
einem trauten BUd der Vergangenheit stsan-

Die ers!9 Wdltg8sch!chte in deutscher Sprache 
7Aim 400. Todestag Sebastian Fraa^k« 

war »la kainpf""erelter Schwabe, dem 
wir die erste volkstüml'ch geschriebene 
WeltgcSL'hichle in deuischcr Sprache verdan­
ken, Auch seine übrigen Gcschichiswerke 
zeichnen sich durch seil-ständige Aijffas-
sung, kühne Kritik und geistvo les Urteil 
aus. Dieser mutige Mann heißt Sebastian 
Franck und kam in der alten Reichsstadt 
Donauwörth im Jahre 1409 zur Welt. 

Er studierte in Heldelberg »Gottesgelehrt-
helt« und v.nirde hierauf Priester In Aug» 

uiLuririutrai L^i ̂  u^i ocnicui tÄTlZCriaCnejs fi«-' 
den Schwiegersohn In spe Ins eigene Helm Wiederholungen und Beifall auf offener 
mitbringt — der Gattin zur Freude — weU | 3jjgj,e für alle Träger der Hauptrollen, zu 
OS ein Husarenoberleutnant ist, und sich . diesmal auch Marlon Tguchi als Pri-
selbst zum nachträglichen Arger, bis auch [ ^laballerlna des Kämtnertortheaters zählte, 
diese Wetterwolken am Obemiayerschen ' jj,it allen Künsten Ihrer hochkultivierten 
Himmel wieder verziehen und alles elnge- j tänzerischen Gestaltungugabe aufwartete: 
renkt wird — mit einer Doppelhochzeit; | 311 j fUj. g^ch die Wasserspiele In Schön-
denn es ist noch eine Tochter da und die , die Wiener Bonbons von Johann 
bekommt der Einjährlgfreiwiirge Jonathan umd der Husarengalopp. In die E^n-
von Jungfemfiteln, der Freund des Franzi, , gtudlerung der TRnze teilten sich Karl Ber-
der sich die Marlene erlistet hat... j j^eest und Elinor Warslt®. — Am Pult stand 

Die hauchdünne Handlung aber belebt Zel- j perry Zelwecker selbst, und lenkte seine 
Wecker mit Liedern tmd Tänzen, d'e ins Ohr , Mitarbeiter mit triumphaler Grebärde von Er-
und In die Beine gehen; die die Herzen hö- ^ Erfolg, den ihm das Grazer Publl-
her schlagen und die Sinne wirbeln machen, | auch gerne rute'lwerden ließ. Nach dem 
so recht auf Synkopen gestellt, mit Schmiß zweiten Akt verwandelte sich di« Bllhne in 
und Rhythmus, Laune und Sentimentalität, (Blumenhain, von rauschendem Beifall 

schlug. Im Frühjahr 16SS kam er nach Ulm 
imd richtete dort eine Buchdruckerei aln. 
Von den Lutheranern hartnäckig verfolgt, 
ward Franck auch aus der Münsterstadt ver­
trieben. Er ging nach Basel, wo er vor Tier­
hundert Jahren für immer die Augen schloR. 

Sebastian Franck, der sich auch durch 
seine Sammlung deutscher Sprichwörter 
(1541), durch die frühe Verfechtung des To-
leranzgedankens und der Friedensidee ein 
besonderes Verdienst erwarb, verkündigte 

umbrandet »womit der Erfolg besiegelt war. 
Knrt Hlldebrajid Matzak 

11«. imu O vo » v.l. - „ 
burff Der Finiorgeist wandte sich schließlich : von seinem mystisch-spiritualU?t5schen Stand 
der Reformation zu, wanderte ^,egen Nüm 
berg und wurde protestantischer Geistlicher 
In Gustenfelden bei Sohwabach, verfiel aber 
bald mit dem Luthertum. So sah er sich 
gez\\Tingen. un Jnhre 1529 räch Straßburg 
zu übersiedeln. In der »Wunderschönen 

punkt aus in der »Güldin Arch« (1539) und 
in dem »Verbütschiert Buch« (1539^ eine von 
Clbel und Bekermtnlssehrlften unabhängige 
Religlösitöt. Erwähnt sei außerdem noch 
sein »Weltbuch — Spiegel und Bildnis des 
ganzen Erdballs« (Tübingen 1534), eine in 

Rta'lt« erschien zwei Jahre apliter die erste ^ vortrefflicher Sprache abgefaßte Erdbe-
Wellg:e?chichte in deutscher Sprache, betl- , Schreibung, femer »Germania oder Chronica 
telt: "^»Chronica, Ze tbuch und Geschichtsfl- ganzen teutschen Landes« (Augsburg 
bei von \nboginn bis 1531«, in der er sehr Francks Geschichtswerke zeichnen 
freisinnige Ansichten öuRerte und unbe- j durch freimütigen Sinn und gerechte 
dingte IleHsrionsfrciheit veijte'digte. Beurteilung der einzelnen Geschehnisse aus. 

Auch in diesen Werken offenbart sich neben 
vielem Phantastischen und Mystischen eine 
meiner Zeit weit vorangeachrittene Weltan­
schauung. Eduard A, Mayr 

Eb Pakt mit 195 Siegeln 
tnisf—innto Urkunden-Sehen 4m Wlwer 

Reichsarchlvt 
d«i m IntereManten Dokumenten reich, 

tten Sammlungen zählt da« Wiener Reichs-
erchiv. Schon im Jahre 1137 nahm es als Ar­
chiv der Babentoerger die ersten Urkunden 
auf und vom neiuiten Jahrhundert bis zur 
Gegenwart enthält e« Zeugen aus Pergament 
und Papier zur ganzen Geschichte Mittel­
europa«. Nun hat das Reichsarchiv eine Schau 
der wichtigsten Dokumente zusammengestellt, 
die die Geschichte des deutschen Ostraumes 
illustrieren. 

Der deutsche Ritterorden genoß schon, als 
er in Siebenbürgen im Entstehen war, den 
Schutz des Staufenkaisers Friedrich II. Da 
Hegt der Schulzbrief aus dem Jahre 1221 vor 
uns und daneben das Bild des Hochmeisters 
de« Ordens, Hermann von Salza, des Begrün­
ders des Ordensstaates an der Ostsee. Von 
den Kämpfen, die der Orden gegen die Polen 
auszufechten hatte, enählen Briefe und Ver­
träge bis zu dem Zeitpunkt, da er im Jahre 
1457 die Marienburg den Polen überlassen 
mußte. Da ist vor allem die Urkunde über 
den Friedensschluß von Brezestrze 1435 zwl-
Bchen dem Orden einerseits und Polen. Li­
tauen und Pommern andererseits. Nicht we­
niger als 195 Siegel sind an dieser kurlosen 
Sehenswürdigkeit befestigt, denn nicht alle 
Herren, die in diesem Friedensräte saßen, 
konnten auch schreiben, und so gaben sie ihr 
Signum in Wachs. 

In Blldem und Schriften dl« Geschich­
te des Ordens und der Entstehung seines 

%l}cH§t i p°'"r FiifiEis ö îTTI 
die Heid (Mm 
Urheber-RftchttchoU: Drei Oncllea Verltf, KAntfibrlck 

(36. Fortsetzung) 
Daran denkt Joachim Droste tai dieser 

Stunde, als er nach den bitteren Erlebnissen 
der Heimkehr in einer dürftig möblierten 
Dachstube seiner Heimatstadl steht und die 
Bilanz seines Lebens zu ziehen sucht. 

Da fällt sein Blick auf den kleinen, weißen 
Brief, der heute auf seinen Tisch geflattert 
ist. Von Hamburg kommt Schnurpels Brief, 
dort, wo Schiffssirenen heulen, Bugwellen 
aufrauschen, Wimpel im Wind flattern. Dort, 
wo sich die Tore der Welt für Joachim Droste 
geöffnet haben. Eine tiefe, heiße Sehnsucht 
befällt den Ruhelosen. Es bedarf eines har­
ten Entschlusses, den mächtig aufflammenden 
Wunsch zu unterdrücken, hier alles hinter 
sich zu werfen und dem Ruf in die lockende 
Perne zu folgen. 

Du gehst im Kreis, denkt er gocpjält. Du 
findest kein Ziel, weil du dir keines gesetzt 
hast. Sieh' um dich, es sind Menschen dir 
nahe, denen du etwas bist, für die es sich zu 
streben lohnt. 

Er sieht ganz deutlich 'Anna Mollenthals 
vergrämtes, gutes Muttergesicht vor sich — 
»eine treue pnegemutter. Plöt/lirh kommt ihm 
die Zerfahrenheit seines Wollens klar ins 
Bewußtfiein. Um der Heimat, um der alten 
Frau UfThe zu sein, die Mutterstelle an ihm 
vertreten hnt, setzte er seine Existenz, seine 
Zukunft aufs Spiel, ließ alles achtlos hinter 
sir-h, (las er sich in arbeitsharten Jahren ge-
srh ff<'n. Nun steht er dort, wo es ihn über- i 
mfifhÜM hinzog, in der Hrimnt, Aber er ist 
einem rhüntom nachgejacjl wie bishei' slels . 

im Leben. Unruhig greift er nach Hut und 
Mantel, verläßt seine Wohnung und irrt stun­
denlang in den um diese frühen Vormittags­
stunden menschenleeren Vorstadtstraßen, 
dann fährt er zu Mollenthals. 

Anna Mollenthal ist allein, Sie führt ihren 
Pflegesohn üx stummer Bewegung In dtie gute 
Stube, bereitet den Kaffeetisch sorglich, sie 
spricht nicht viel. Er muß selbst beginnen, 
von seinen Plänen zu sprechen, sie kennt 
Joachims Art. 

„Mutterle", sagt ec mach langen Schwei­
gen, indes sie auf ihre Im Schofl liegenden 
Händ« blickt, „Mutlerle, nun stehe ich an 
einem Wendepunkt, wie so oft. Nichtstun ist 
mir unerträglich. Ich muß mir entweder eine 
Beschäftigung suchen — oder Dresden wie­
der verlassen ..." 

Anna Mollenthal WIH etwas antworten, 
aber da ist eine unsichtbare, harte Faust, die 
ihr die Kehle zusammenpreßt. Sie bringt kei­
nen Laut über die Lippen. 

So nickt sie tapfer. 
„Recht hast du, Junge", segt sie endlich 

mit erstickter Stimme. „Das Leben muß ednen 
Inhalt haben, und du mit deiner Tüchtigkeit 
kannst die Hände nicht lange in den Schoß 
legen, ich weiß es. Arbeit ist das beste Mit­
tel, die furchtbare Zeit zu vergessen, die du 
durchgemacht hast. Nur so wirst du wieder 
der alte Joachim." 

Sie streicht ihm mit zSrtHcher Geste Aber 
die Hände. 

Droste lächelt gerührt 
,,Ja, Mutterle — etwas muß geschehen. Und 

nicht wahr, du weißt, daß es mir unmöglich 
ist, länger hierzubleiben nach all den Erleb­
nissen der letzten Zeit. Ich begreife nicht, 
daß es eine Stunde gegeben hat, wo Ich 
ruhelos umhergelaufen bin, nur well ich die­
ser Stadt fern war. Es ist wohl einzin und 

'allein rl'e Srbn'urht nnrh dir nowesen, Mut-
. terle. Ab»j nicht wdhr, w«nu die Kludei yjoß 

werden, fliegen sie eben hinaus in die Welt, 
und ich werde ja wiederkommen, ich —" 

Droste bricht ab imd beißt sich auf die 
Lippen. Er weiß, es ist eine fromme Lüge, 
was er da spricht. Nie wird er wieder diese 
Stadt betreten, die Ihn so furchtbar enttäuscht 
hat, als er einmal, als er zum ersten Male 
in seinem Leben sich nach Ihr sehnte 

Nie werde ich wiederkommen, denkt er 
hart Da spürt er das Zittern der Schultern, 
um die er zart seinen Arm gelegt hat. Anna 
Moilenthal blickt unbewegt vor sich hin, aus 
Ihren weit geöffneten Augen tropfen große 
Tränen, kein Laut kommt über ihre Lippen, 
aber Ihr Körper ist vom trockenen Schluch­
zen geschüttelt. 

Er gehl wieder, der Jnnge, denkt sie 
schmerzlich. Nun ist es so weit, es wird kein 
Wiedersehen geben ... kein Wiedersehen ... 

Da fühlt sie einen festen Druck um ihre 
Schultern, eine welche Hand streicht trö­
stend über ihr weißes, welliges Haar. 

„Mutterle, wenn du willst, bleib Idi Ja 
auch hier .. 

Droste imterdrückt gewaltsam die Rührung, 
die Ihn befällt Er kann dieser Frau, die Mut­
terstelle an ihm vertreten hat, nicht wehe 
tun, er hat geglaubt, sie würde sich damit 
abfinden, daß er neue Reisepläne schmiedet 
wie früher auch, wenn er sie verlassen mußte. 
Aber mit dem untrüglichen Empfinden der 
mütterlichen Frau weift Anna Mollenthal, daß 
es diesmal keine Hoffnung auf ein Wieder­
sehen mit diesem ihr liebgewordenen Men­
schen gibt, der ihrem Herzen wie ein Sor-
rrenkind nahesteht. Mit einem Male erscheint 
ihr das Leben sinnlos und zerstört, sie kann 
nicht anders, sie weint hemmungslos — sie, 
die Schwerstes tapfer ertragen lernte. 

Diose Träüpn bewirken es. daß Joachim 
D'"o*;te seine Relsepläne still be'seitel'^gt und 
p'f'h mU Pfuergle auf den Bo­
den der Tatsachen stellt 

iRUck Hocit \u(tosieH 
o. Deutscher Proli»i»sur für rumfinischeQ 

Lehrstuhl Ein neues Zcichen der engen 
deutsch-rumänischen Verbundenheit und der 
auch auf kulturellem Gebiet besonders herz­
lichen Beziehungen zwischen den beiden Na­
tionen ist tn der Tatsache zu erblicken. daS 
der seit einiger Zeit freie Lehrstuhl für deut­
sche Sprache und Literatur an der Universi­
tät Bukarest erstmalig seit Bestehen der Bu­
karester Universität nicht mit einem Rumä­
nen, sondern mit einem Reichsdeutschen be­
setzt wurde. Die Wahl fiel auf Professor Dr. 
Hermann Schneider, der seit 1921 ordentli­
cher Professor der deutschen Sprache und 
Literatur an der Universität Tübingen ist Er 
wurde vertraglich angestellt und wird auf 
Wunsch der rumänischen Regierung und der 
Bukarester Universität längere Zeit auf dem 
Bukarester Lehrstuhl wirken. 

o. Planvolle Lenkung des ungarischen 
Fremdenverkehrs. Um den Fremden, die nach 
Ungarn kommen, alle Annehmlichkeiten einer 
guten Führung durch die Sehenswürdigkeiten 
des Landes zukommen zu lassen, sie ferner gut 
beherbergt zu wissen, kommen in näch ter 
Zelt Lehrgänge im Fremdenverkehrswesen 
zur Durchführung, von denen man sich einen 
großen Erfolg verspricht , 

0. Kroatische Kunstschule In Afram eröff­
net. Durch Professor Iwo Orschanitsch Ist in 
Agrani die Kunstschule der Ustascha-Jugend 
eröffnet Über 300 Schüler haben sich be­
reits für die verschiedenen Lehrgänge der 
Anstalt einschreiben lassen. 

iniiiiiiiimffiniimiiiiiiiiiiiiifiiiiiiiiiiiiiiiiiininiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 

Wappens cm uns vorüber; die alte „Preußen-
chronik" und die Ordensregeln, aua deren 
jahrhundertealten kunstvollen Schriftzeichen 
mit den bunten Schnörkeln auch de* Laie 
noch einige köstliche Bestimmungen, wann, 
wo und mit wem der Ordensbruder „essen 
und trinken" darf, entziffern kann. 

Von der ersten politisch bedeutsamen Be« 
gegnung zwischen Osterreich und Rußland 
künden der Vertrag zwischen Maximilian I. 
und dem Großfürsten Wassillj IV. und Bildex 
und Berichte aus Rußland. Interessant ist der 
Vertrag zwischen Josef II. und Katharina von 
Rußland, der aus zwei auf gewöhnlichem Pa­
pier geschriebenen Briefen besteht, da Josef 
in seiner Würde als deutscher Kaiser sich 
nicht mit der Unterzeichnung eines Vertrages 
durch Katharina in gleicheir Höhe seines Na­
mens einverstanden erklärte und Katharina 
ebenfalls nicht nachgab Außer der heiligen 
Allianz, der Kriegserklärung an Rußland Im 
vörigen Weltkrieg und dem Friedensschluß 
von Bresl LItowsk liegt hier unter Glas der 
schriftliche Niederschlag des deutschen 
Kampfes um den Ostraum. 

Die Dokumente aus den Türkenkriegen ge­
hören wohl zu den sehenswertesten. Da ist 
beispielsweiise der Hilferuf des Ungarnkönigs 
beim ersten Einfall der Türken, ein eigen­
händiger Brief des Prinzen Eugen geschrieben 
auf dem Vormarsch zur Entsetzung Temes^ 
vars ferner der Bericht eines armenischen 
Kundschafters aus dem besetzten Osten, mit 
Geheimtinte geschrieben, die durch Erwär­
mung über der Kerze sichtbar gemacht wur­
de Schließlich die In türkischer Sprache ab­
gefaßten Friedensschlüsse aus den Jahren 
1.562 und 1699, darauf die Tugra. das in Gold 
und Farbe gemalte Zeichen des Sultans, das 
eine Nachbildung seiner ursprünglichen Un­
terschrift Ist, die Im Abdruck seiner In Tinte 
getauchten Hand bestand. Daneben liegt auch 
noch der Seidensack, in welchem der Sultan 
seine Botschaft sch'rkte. Dokumente aui 
einem Jahrtausend deutschen Kampfes um 
den Osten. _ 

• Der weitgereiste, gutgeschulte Oberkellner 
und Steward, der mehrere Sprachen be­
herrscht, wird auf keine ernsthaften Schwie­
rigkeiten stoßen, einen seinen Kenntnissen 
und Fähigkeiten entsprechenden Posten zu 
finden, er kann in dem erstklassigsten Welt­
stadtlokal arbeiten — so wird sich auch hief 
in Dresden ein geeigneter, wenn auch be­
scheidener Wirkungskreis finden. Das setzt 
Droste »einer Pflegemutetr auseinander, deren 
Tränen bald versiegen, als sien den Ernst In 
seinen Worten spürt. 

Als Gustav Mollenthal zu Tisch kommt und 
den Pflegesohn vorfindet, hellt sich sein ver­
drossenes Gesicht zusehends auf, er drflckt 
stumm und heftig Joachims Rechte. 

„Heute bist du zum dritten Male seit dei­
ner Heimkehr da. Junge", sagt er und rückt 
sich den hohen Lehnstuhl ans Fenster, „heute 
kommst du uns aber nicht gleich wieder aus, 
Herumtreiber, dul Da, nimm dir den Sessel 
und erzähle, was nun eigentlich — 

Aber da bringt Anna Moilenthal das Mit­
tagbrot. 

Es gibt Nudeln mit Rindfleisch Frau Anna 
ist mütterlich aufgeregt besorgt um Ihre bei­
den Männer, sie betrachtet verstohlen Joa. 
chim, der tüchtig zulangt, das beruhigt sie 
über alle Maßen. 

Nach Tisch raucht Vater Mollenthal sein 
Pfeifchen, der Knaster verlangt zwar starke 
Geruchsnerven, aber Joach'm und Frau Mol­
lenthal zucken nicht mit der Wimper, als be­
ängstigende Wolken binnen wenigen Minu­
ten durch die niedrige Stube wallen 

„Vorerst, mein Junge, wirst du heute end­
lich deinen Sohn begrüßen, wenn er aus der 
Schule kommt und nicht winder vn-^her weg­
rennen — da schau dir den Bengel auf dem 
Bild an. inzwischen Ist er wieder e'n Stück 
in die Höbp nesfhn'^'-en du wir<it Aunen ma-
rhnn, sage Ich dir. Es ist eine Sch.inde. daß 
du —" 
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Durchdrungen von dem Bewußtiein, daß 
der gegenwärtige Kampf um Sein oder Nicht­
sein unseres Volke«, Aufstieg oder Untergang 
unseres Reiches entscheidet, und deshalb je­
der Deutsche,, ob Mann oder Frau, auf »ei­
nem Platze in höchster Pflichterfüllung das 
Seine zum Siege der deutschen Waffen bei­
zutragen hat, haben sich auch Millionen deut­
scher Frauen und Mütter In das Wirtschafts­
leben des Volkes eingefügt und die Lücken 
schließen helfen, die durch den Kriegsdienst 
der Männer entstanden sind und noch ent­
stehen werden. Mit der Kraft ihrer Hände, 
mit dei Stärke ihres Herzens stehen sie im 
großen Ringen der Zeit und geben durch ihr 
werktätiges Schaffen ein leuchtendes Beispiel 
fraulicher Einsatz- und Opferbereitschaft. 
Welch wunderbarer Geist diese Frauen be­
seelt, davon berichten folgende Begebenhei. 
ten: 

Eine Soldatenfrau, die Mutter dreier Kin­
der ist und soviel Familienunterhalt bezieht, 
daß sie einen zusätzlichen Verdienst nicht be­
nötigt, harrt auf ihrem Arbeitsplatz in einer 
chemischen Fabrik unverdrossen aus, obwohl 
sie der Arbeit gesundheitlich nicht mehr ge­
wachsen ist. Befragt, was sie an ihrer Ar­
beitsstätte festhält, erklärt die Frau i» be­
wundernswerter Selbstverständlichkeit: „Well 
ich weiß, daß ich für unsere Soldaten schaffe, 
deshalb stehe ich auf diesem Arbeitsplatze 
und werde ihn nicht verlassen, auch wenn er 
mich einige Jahre meines Lebens kosten soll­
te!" 

Eine andere Frau, die 42 Jahre alt Ist, muß 
Jede® Tag einen weiten Weg zu ihrer Ar­
beitsstätte machen. Hierzu benützt sie ein 
Fahrrad. Als man sie fragt, wie sie dies den 
ganzen Winter geschafft habe, antwortet sie: 
„Ach, das ging schon. Wenn eine große 
Schneewehe kam, da dachte ich nur an mei­
nen Sohn bei Stalingrad, und schon war Ich 
durchl" 

So antworteten zwei einfache Frauen. Si« 
sind der Achtung der gesamten Nation wert 
und können besonders allen jenen ,als Vor­
bild dienen, die glauben. In dem Schicksals­
kampfe unseres Volkes abseits stehen zu 
können. 

m. Todesfälle. In Marburg ftaiben: In der 
Tauriskerstraße 3 der Arbeiterssohn Johann 
Schkof aus Georgenberg 33, in der Gra2er* 
Straße 131 die 77jährige Arbeiterin Anna Ulbl 
imd in der Martin-Greif-Gasse 40 das Maurers-
töchterchen Erika Winzekowitsch. — In Un­
terrotwein 68 verschied das Wagnerssöhn-
chen Eduard Janschowetz und In Gutendorf 
Nr. 92 der Hilfsarbeiterssohn Peter Koschel. 
— In Bad Neuhaus ist der langjährige dortige 
Kurarzt Dr. Ferdinand Trenz gestorben. 

Kampf der Säuglingssterblichkeit 
BrOftniing der entM uterstslrischaa NS-Ge«ietndMchwestsniiUtloi In Uchtenegg 

Weithin über die besonnten Höhenzüge der 
südöstlichen Kollos dehnt sich die Ortsgruppe 
Lichtenegg. Ohne festen dörflichen Mittel­
punkt sind die Ansiedlungen verstreut au/ 
den Hügeln, wo sich Haus aji Haus reiht, 
oder aber bergen sie sich 1b den engen 
Längstälem bis dorthin, wo die Rebenhänge 
übergehen ins Waldgebirge. Dadurch wird 
die Betreuung der Volksgenossen zu Oberaus 
schwieriger, opfervoller Arbelt. So Ist es dem 
Ortsgruppenführer Pg. Wrltrl und seinen Mit­
arbeitern besonders hoch anzurechnen, daß 
sie hier In kurzer Zeit eine wahre Muatei-
ortsgnippe geschaffen haben. 

Die Menschen hier zeigen rfthrend« Dank 
barkeit für all die Fürsorge, die sie erfahren, 
waren doch seit mehr als iwel Jahrzehnten 
Not und Hunger ihre ständigen Gäste, ohne 
daß sich eine Hand gerührt hätte, ihnen zu 
helfen. Jetzt bekommen sie wieder einen 
angemessenen Preis für den edlen Wein, den 
sie mit Sorgfalt zi-ihen, die maßgebenden 
Stellen beraten sie mit Rat und Tat bei ihre? 
Arbeit, umfangreiche Straßenbauten beseitig­
ten mit einem Schlag jede Aitieitsloisigkelt. 

Nun gilt es noch die verheerenden Folgen 
langjähriger Vernachlässigung zu beseitigen 
und dadurch gesundheitsfördernde und sani­
täre Maßnahmen den Volksqenossen besser» 
Lebensbedingungen ru schaffen. Vieles wurd» 
auch auf diesem Gebiete schon erreicht und 
als Schlußstein für all die Bemühungen er­
folgte nun am Sonntag, den 7. Febraar, dl# 
Eröffnung einer NS-Gemeindeschwestamsta-
tion, der ersten In der Untersteiermark, nnd 
der Bedeutung des Anlasses entsprechend, in 
feierlicher Form ein Großappell des Orts-
gnippenstabes Krelsamtsleltsr Wutzl wies in 
seiner Eröffnungsansprache auf den Sinn und 
Zweck nationalsozialistischer Wohlfahrti-
pflege hin, die ilch nicht gleich früheren In­
stitutionen ähnlicher Art mit bloßer Fürsorge 
begnügt, sondern durch systematische Vor­
sorge In der Verhütung von Krankhelten Ihre 
Hauptaufgabe sieht. Hierauf umriß er die viel­
seitige und so unendlich segensreiche Tätig­
keit einer Gemeindeschwester und appellierte 
an die Amtswalter der Ortsgruppe, der nun 
eingesetzten Schwester Nina Eensa bei Ihrem 
schweren und verantwortungsvollen Dienst 
alle nur mögliche Unterstützung zu leihen. 

Amtsaret Med..Rat Dr. Fellbaum wies fai 
seiner Ansprache auf die fruchtbare Zmam-
menarfoelt des von Ihm geleiteten staatlichen 
Gesundheitsamtes mit dem Amt Volkswohl­
fahrt hin, die schon zu vielen sichtbaren Er* 
folgen geführt hat. So konnte im Pettauer 
Kreis die Säuglingssterblichkeit durch hygie­
nische Maßnahmen, durch Verabreichung von 
Vigantol, durch Mütterberatungen und rich­
tige Ernährung von 22 v. H. Im Jahre 1940 
•uf 15 v.H. im Jahre 1942 herabgedrückt 
werden. Auch diese Zahl Hegt noch weit über 
dem Gau- und Reichsdurchschnitt, den zu er-

Kin^ergarteneröffnung in Windischfelstrffz 
Die Jugend der Uoterstelerniarlc bestens betreut 

in Anwesenheit des Leiters des Amtes 
Volkswohlfahrt Im Stelrhchen Heimatbund, 
Pg, OiliminK, wurde am 6. Februar in der 
Ortsgruppe Windischfeistritz der 33. Kinder­
garten des Kreises Marburg-Land eröffnet. 
r3ei dieser Oeiegenheit hob Kreisamtsleiter 
Pepelniak mit einer umfassenden Rede Wert 
und Zweck der Kindertages-^tätten hervor, 
betonte ihre unermüdliche Arbeit Im Dienste 
der Verbreitung der Kenntnis der deutschen 
Sprache und unterstrich insbesondere die er­
höhte Bedeutung, die ihnen heute zukomme, 
wo sich die deutsche Mutter zur Erreichung 
des Endsieges in immer höherem Maße ein­
setze. 

Er übergab sodann den neuen Kindergar­
ten dem Ortsgruppenfilhrer Pg. Gebauer, der 

den Dank der Bevölkerung für dl« BncrmM-
Ilche Aufbautätigkeit des Stelrischen Heimat­
bundes aussprach, den Kindergarten in treue 
Obhut nahm und die erzieherischen Auswir­
kungen dieser Einrichtung würdigte, die In 
irgendeiner Form jedem Volksgenossen der 
Ortsgruppe zu Nutzen sein werden. 

Zur Verschönerung des Festes hatte eine 
Gruppe von RAD-Mädchen durch gelunge­
nen Gesang beigetragen. Die Kinder, für die 
der überaus nette Kindergarten bestimmt ist, 
wurden bei dieser Gelegenheit mit einem Im­
biß bewirtet, dem auch die Eltern der Klei­
nen beiwohnten, die den Kindergarten und 
seine Ausstattung nach eingehender Besich­
tigung als höchst lobenswerte Leistung 
rühmten 

reicheo eines der Hauptziele der kommenden 
Monate sein wird „Wir beschränken unsere 
Arbeit aber nicht nur auf diese kleinsten Er 
denbürger". sagte der Amtsarzt weiter, „auch 
Diphtherieschutzimpfung und die vielseitigen 
Maßnahmen zur Bekämpfung der Tuberkulose 
brachten schon weitreichende befriedigende 
Ergebnisse " Auf die Tätigkeit der Gemeinde-
tchwester übergehend, l>ezeichnete sie Dr. 
Pellbaum als den „verlängerten Arm" des 
Arztes, dazu berufen, diesen weitgehend zu 
unterstützen und tu ersetzen. 

Der Kreisführer, Landrat Pg. Fritz Bauer, 
zeigte die neue Einrichtung als Teil des gro. 
Ben nationalsozialistischen Gemeinschnfts-
werkes, als eine der unzähligen seqensvollen 
Auswirkungen des dem deutschen Volk durch 
Adolf Hitler gegebenen neuen Gedankengu­
tes, das auf allen Gebieten des Lehens dem 
Empfinden für wahre Volksgemeinschaft Aus­
druck TU geben versteht. Zum Schluß seiner ^ 
Ausführungen dankte er dem Ortsgruppen- ^ 
föhrer und dem Bürnermeister für die tätige 
Mithilfe bei der Errichtung dieser Schwestern- j 
Station und forderte sie auf, auch weiterhin 
dasselbe Verständnis für die Bedeutung die- . 
w Einrichtung zu zeigen. 

Schließlich führte Gausachbear^eiterln Kla­
ra Rehfeld aus Graz die neue Schwester in 
ihr Aufgabengebiet ein. j 

Damit Ist der bedeutungsvolle Anfang für i 
die übemaKroe einer Einrichtung gemacht, die ] 
Im Übrigen Reichsgebiet seit Jahren segens­
volle Arbeit leistet und mit dazu angetan I 
Ist, das Unterland noch fester an das große 
Vaterland zu binden. Denn viel, viel stärker 
als alle noch so eindrucksvollen materiellen 
Vorteile wirken solche Zeugen innerer Ver­
bundenheit, deren Wurzeln In der geistigen 
und sittlichen Haltung des Gesamtvolkes ru­
hen. Der Dank der Volksgenossen aber wird 
nicht ausbleiben. Schon jetzt steht ein Teil 
seiner Söhne In den Reihen der feldgrauen 
Kameraden und auch alle übrigen werden 
dem Ruf zu den Fahnen ebenso freudig und 
stolz folgen, gl^ch ihren Vätern und Ahnen. 

MILLIONEN 
EHRENAMTLICHER 
HELFER SIND DIE 

'TRÄGER DES CROSSEN 
GEMEINSCHAFTSWERKE« 
DER NS.-VOLKSWOHLFAHRT 

vi Spt4u(jL ouLck 
hUüM. EUiJbaJ  ̂ZOW. KmQS-mV  ̂wA 

Werke M^rhnrtfer KotntKmistcn 
Im Relcbsnender Wien 

Donnerstag, 11. Februar, findet In der Zelt 
von 19.15 Uhr bis 19.45 Uhr Im Reichssender 
Wien eine Sendung statt, die »Melodien aus 
dem stelrischen Sfldenc benannt Ist. Auf dem 
Programm stehen ausschließlich Werke Mar-
biirger Komponisten. Die Darbietungsfolge 
eröffnen die tStelrlschen Horhlandsklänge« 
von Rudolf Wagner. Es folgt der Walzer 
»Schlummernde Elfent und das VioHnsolo 
»Elegische Serenade« von Max Schönherr 
sen. Die Sendung klingt aus mit dem Vorspiel 
zur Oper »HotokeumI« und dem Wiegenlied 
von Josif Winterhalter. Die Zusammenstel­
lung nnd Leitung der Sendung hat auch ein 
Marburger, der Dirigent Max Schönherr jun., 
Inne. 

m. PUmilagiing des Bannes Lattenberg. 
Samstag, den 6 Februar, fand in der Bann­
schule in Oberradkersburg eine Tagung der 
Führer und Führerinnen des Bannes Lutten­
berg statt. Eröffnet wurde die Tagung durch 
eine Begrüßungsrede des Bannführers, in der 
er auf die kommenden Arbeiten bei der Wo­
che der Deutschen Jugend hinwies. Darauf 
sprach der Berufsberater aus Pettau über das 
Thema: „Was soll ich werden". Die Kultur­
stellenleiterin des Barmes Luttenberg, Trude 
Wawrosch, hielt einen Vortrag über die Zu­
sammenstellung eines Elternabends, der in 
der Woche der Deutschen Jugend stattfinden 
wird. Ein Referat von Hell Eishacher über die 
Gestaltung der Morgenfeier bildete den Ab­
schluß der Tagung. 

OPFERSONNTAG AM11»,FEBRUAR 

Ein Steirerabend in 
Windischgraz 

Ein Steirerabend bot den Windlschgrarern 
genußreiche Stunden. Zum ersten Male er­
lebten sie echtes streirisches Krauchtum in 
Wort und Lied Zu lieginn brachte die Er­
zieherschaft der Stadt- und UniKcbiings chu-
len mehrstimmige Volkslieder und Jodler, 
einstudiert vom Leiter der Volks- und Mu­
sikschule Josef Rieger, Faciilchrerin Ilse 
Pichlhöfer entzückte die Zuhörer durch den 
Vortrag zweier Mundartgediclite von Hans 
Kloepfer, Den zweiten Teil füllten Darbietun­
gen der Männersinggemeinschafl Windiscli-
graz unter Leitung von Oberlehrer i.  R, Mer-
naus. Frau Herma Hauser trat als Jodlerin 
besonders hoifvor. Eine lustige Szene, gespielt 
von Frau Hauser und Frl.  Debelak, entfesselte 
Lachstürnie. Den Ralimen gab eine Bauern­
kapelle mit Oberlehrer Josef Rieger an der 
Spitze, die steirlsche Ländler und Tänze 
spielte. Der Leiter der hiesigen Hauptschule, 
Direktor Toni Afritsch, betätigte sich als 
Ansager und Vortragskünstler. Eine Tanz­
gruppe der Deutschen Jugend tanzte den 
Bandltanz, der viel Beifall fand. 

m. Geburtsfeier In Marburg. Im schön ge­
schmückten Appellsaal der Ortsgruppe I, 
Marburg-Stadt, fand am Sonntag die Geburts­
feier des Kindts Erika der Eltern Josef und 
Rosa Hossi statt. Ein Streichquartett des 
Stadttheaters (Petrowitsch, Bratosch, Petek, 
Comelli) brachte das Menuett von Mozart 
D-dur zum Vortrag, worauf das Lied „Wenn 
eine Mutter ihr Kindlein tut wiegen" von 
einer Mädelsingschar der Deutschen Jugend 
gesungen wurde. Nach einem Spruch ergriff 
Ortsgruppenführer Adolf Blaschitz das Wort, 
nachdem der Vater sein Kind aus der Stamm­
wiege genommen und seiner Frau übergeben 
hatte mit der Versicherung, daß die Eltern 
das Kind nach besten Kräften zu einem 
strammen deutschen Mädel erziehen wollen. 
Nach einem weiteren musikalischen Vortrag 
überreichte ein Mädchen der Mutter einen 
Blumenstrauß. Es folgte ein Lied der Sing, 
schar. Mit den Variationen auf das Deutsch-

I landlied von Haydn schloß die zu Herzen ge-
, hende Geburtsfeier, die von vielen Kamera­
den der Ortsgruppe I besucht war. 

m. Vom Marburger Stadt Iii eater. Die Inten­
danz des Stadttheaters gibt bekannt, daß die 
für Donnerstag, den 11. Februar, angeeetzte 
Erstaufführung der beiden Opern „Belcanto" 
und „Der Ritter von der Humpenburg" auf 

. einen späteren Zeitpunkt verlegt werden muß, 
I da ein Hauptdarsteller erkrankte. Als Ersatz 

ist für diesen Tag die Wiederholung der Ope-
j rette „Die Landstreicher" auf den SpielpUm 
I gesetzt Ferner gibt die Theaterleitung be­

kannt, daß die nächste Opemaufführung 
„Tosca" für Freitag, \2. Februar, als geschlos­
sene Vorstellung füi die Wehrmacht festqe-
setzt ist und daher zu dieser Aufführung kein 
Kartenvefkauf erfolgt. 

cnrartc Daher, Daß Mc Heimat 
Im t)lcrtcn Kriege »Wlntcrlillfö» 

-fedr n?crh thre Pflicht erfüllt. 

Winter im Osten 
Voo Heinz Schelbeiipflug 

Das Land ist weiß und die Sonne scheint 
wieder. Dicker Rauhreif sitzt an den dünnen 
Ästen der ßirkenstämnichen, an den Ufer-
wnden Der Himmel ist blau und leuchtend, 
sein weitjiespannter Raum läfit das bißchen 
Erde fast ertrinken In der tiefen Kuppel aus 
Azur, f'reilich ist das Licht jetzt nur wenige 
Stunden über dem Lande: spät kommt die 
Sonne über den flachen Rand dieser Welt 
herauf und bald schon färbt das eigenartige 
Rot. wie ihr es nicht kennt In der Heimat: es 
brennt nicht und glüht nicht und kann auch 
nicht lodern, es färbt nur und fließt wie Blut 
über das weiße Land. Wo Mauern stehen, 
Ruinen und Hütten, dort scheinen sie zur 
Kulisse zu werden, wenn dieses Rot sie über-
konnnt. so unwirklich Ist diese Farbe. Oanz 
jäh verglimmt sie dann am frühen Nachmit­
tag schon und für Minuten hüllt ein welches, 
zartes Violett die ganze Landschaft ein. Der 
Schnee wird bläulich und vermählt sich dem 
Himmel, aus dem die Sonne gewichen ist. Die 
Nacht ist da und bleibt lange und lastend. 

Seit dem Tag. der ^en ersten Erostwind 
ums Hau • wehen ließ, smd die Menschen aus 
der Land.scliaft verschwunden. Sie haben auf­
gehört.  unterwegs zu sein, und all i\ire vie­
len und dringenden Oeschäfte, die sie vom 
FrüliPng bis zum Herbst ohne Pause übers 
Land fühlten, sind unwichtig geworden, im 
Anhaucli des Frostes erstarrt und erstorben. 
[)er halhfcrt gc /iaun ist geiil 'eben, wie ihn 
der kalte Wind antraf; drei Pfosten fehlen 
noch und em paai Züge mit der Handsäge -
jo etwas tut man Joch nicht im Winter, hat 
niati das je getan' ' '  Und aucli das neue Stroh­
dach wäre wohl unvollendet geblieben, hät­

ten die deutschen Soldaten nicht darauf be­
standen, daß Peter, der Bauer, nochmals hin­
aufsteigt In diesen Höllenwind und die drei 
Strohwische einschiebt, die noch fehlen. Wer 
noch hinaus muß In die klare, schneidende 
Kälte, der Ist zum dicken, filzgepanzerten 
Ungetüm geworden, und man will es nicht 
glauben, daß Tanja, die Biegsame und 
Zarte, deren weißes Kleidchen sommers im­
mer über den Weg flatterte, daß diese Tanja 
nun eine so dicke, alte Großmutter geworden 
Ist, die Ihr dreifach vergrößertes Ich nur mit 
Mühe die Straßen entlangschiebt. Und kom­
men die Kinder einmal ins Freie, dann sind sie 
zu feisten Fetzenkugeln geworden, die einan­
der selbst nicht erkennen und sich hilflos auf 
dem Blankeis drehen. Mögen doch selbst die 
Nebelkrähen nicht mehr auffliegen und hocken 
den ganzen Tag im Pappelgeäst, Nur der 
Fuchs zieht seine Schnürspur durch den fri­
schen Schnee und das Hermelin ist unter­
wegs. ewig hetzend und ewig gehetzt vom 
eigenen Hunger. 

Tagelang heult dann der Wind übers Land 
und hängt seine Schneefahnen aus. Bald sind 
die Ackermulden bloßgefegt und der gelbe 
Sand steigt mit hoch, wenn eine neue Sturm-
böe herankommt. Auf der Straße liegt hartes 
Eis und die Kolonnen haben Mühe, In den 
Spuren zu bleiben. Verweht sind Graben und 
Rand, nur die schwankenden Räder an der 
Lafette des Vordermannes zeigen die Rich­
tung an. Nachts tritt das flackernde Licht 
einer Stuniilampe an ihre Stelle, und weiter 
schiebt sich die enlose Kette aus Pferden, 
Geräten und Menschen. Es Ist sonst niemand 
unterweg> in diesen Tagen und Wochen, und 
wären die Soldaten nicht, man brauchte im 
Winter hier keine Straßen. Man braucht den 
Ofen nur, um den sich die enge Kate schließt 
und der allein Zweck und Sinn dieser Häus­

lichkeit hier i.st. So wie im Sommer die Men­
schen im Freien leben, den ganzen lieben 
Tag lang und noch die hellen, milden Nächte 
dazu, so leben sie Jetzt im Winter hinter dem 
Ofen. Irgendwoher haben sie das Holz, ihn 
zu heizen: duftende,'feuchtschwere liirken-
scheiter und leichte, harzklebrige Pöhren-
pfosten. Irgendwoher haben sie die Kohl­
suppe auch, die sie im hindämmernden Mit­
tag schlürfen, und dann hat der Ofen sie wie­
der, mit seiner wärmestrahlenden Lehmwand. 

Tief steigt der Frost jetzt in den Boden. 
Fluß und Sumpf und See sind gefroren und 
Im Torfmoor liegen die schwarzen Schollen 
umher, die im Sommer liegen blieben, beim 
Abtransport der anderen. Es Ist so schwer, 
sich vorzustellen, daß hier einst wieder war­
mes. atmendes Leben sein wird und flirrende 
Hitze über dem Hügelrand. Daß diese grauen, 
dürren Äste alle wieder grüne Blätter tragen 
werden und aus dem weißen Land em grünes 
wird, wenn erst die Tage wieder länger wer­
den. Noch sind sie dunkel und kurz, und der 
Wind heult über Mulde und Hang. 

Unter dem Polarstern 
Wenn uns der Rundfunksprecher um 12.30 

Uhr die genaue Zeit gibt,  müssen wir hier im 
nördlichsten Europa die kleinen Bunkerfen-
ster verdunkeln, durch die zwei Stunden lang 
das Tageslicht als blasser Schein hineinge-
drungen ist.  Zwanzig Stunden lang steht dann 
in klaren Nächten des Polarstern fast senk­
recht Über uns, und die Gestirne umkreisen 
ihn als einzige Künder des Stundenfortgan-
ges .  .  .  

Nur wenigen Menschen ist dieses harte 
und karge Land Heimat gewordtn. Rund 
140 000 Menschen wohnten im Jahre 1940 in 
dem nicht gerade kleinen Lappland, das mit 

seinen 110 000 Ouadratkilonietern Griechen­
land an Größe übertrifft.  

Der Katechet, der Wanderlehrer, geht hier 
von Hof zu Hof. Hoch in den Norden hinauf 
hat sich das Volk der kleinen Lappen ver­
zogen, nur selten begegnet man einem voti 
Ihnen in der grellbunten Tracht mit der brei­
ten »Vicr-Winde-Mütze«. Vor 3IX) Jahren 
smd Finnen von Süden her in die Ode des 
Nordens gekommen, Zähigkeit,  eiserne Ver­
bissenheit und Ausdauer bedeutet das finni­
sche Wort »sisu«, mit dem man die l ' ischer, 
Jäger und Holzfäller Lai>planJs am besten 
kennzeichnet, Sie haben sich dies Land mit 
Blut und Schweiß erobert.  Sic lieben es und 
singen von ihm: 

»Wie kannst nur, armes Vaterland, nur so 
geliebt du sein? 

Groß ist und stark die Liebe mein, 
auch wenn nur Rindenbrot du gibst!« 

Im zweiten Winter kämpft der deutsche 
Soldat nun hier mit seinen finnischen Waf-
fengefährten. Wir haben es gelernt, uns wie 
Nordlandjäger im dichten Wiiiterwald zu be­
wegen, Kälte und Frost haben wir ertragen 
gelernt; Ströme, Seen. Sümpfe und Wälder 
sind uns wie Alltäglichkeiten vertraut gewor­
den; wir haben das Staunen vor ihrer Ur-
kraft in wütenden Schneestürmen, langen Po­
larnächten. bunten Feuerspielen des Nord­
lichtes verlernt 

Doch wenn die deutschen Soldaten in 
Lappland die Bunkertürc hinter sich schlie­
ßen, treten sie gleichsam in eine neue Welt 
ein. Da hat sich jede Gruppe mit sorgfältiger 
Bastelei Ihr Heim geschaffen. Sciiöne Muster, 
hellbraun getönt, sind in selbstge/.iinmcrte 
Hocker, Eckbänke und Bettgc^telle einge­
brannt. Die Lampe besteht aus zwei Ringen, 
die aus dickem Kteicriibtainni geschnitten 



Seife ö »Marburger Zeitung« 10. Februar 1943 Nummer 41 

100 Rriegshilisdienslmalden in einem Betrieb 
Lob und Anerkennung des Betriebsführers—Die nationalpolitische Aufgabe wird auch in der Un­
tersteiermark »erfüllt — Arbeitsfreiidige und zufriedene Maiden aus den verschiedensten Gauen 
Sachlich, doch fi:emütlich, Ut die Kanzlei 

dea Betriebsführers eingerichtet. Nur der 
echte Dürer an der Wand zeigt, daß wir un3 
in der Zentrale eines Großbetriebes befinden. 
Zwei Führerinnen der Kriegahllfsdienstmai-
den, der Pressefotograf und ich sitzen dem 
Betriebaführer gegenüber. Als er unseren 
Wunsch, etwas über die in seinem Betrieb 
eingesetzten Kriegshilfsdienatmaiden zu er­
zählen, gehört hat, geht ein zufriedenes Lä­
cheln über sein üi rastloser Arbelt gehärte­
tes Gesicht. »Ja, womit soll ich beginnen«, 
meint er. Schon aus dem Tonfall dieser paar 
Worte konnte man seine Einstellung zu den 
Maiden entnehmen. »Brav sind sie und flei-
ßir«, fuhr er fort, »diszipliniert und trotz 
der ihnen ungewohnten und deshalb schweren 
Arbeit Immer gute Dinge«. Dann erzählt er, 
wie er anfangs gar nicht beponders begei­
stert gewesen sei, als er erfuhr, daß er zur 
Erhöhung seiner Gefolgschaft Kriegshilfs­
dienstmaiden anfordern könne. Im Geist sah 
er damals wohl verweichlichte und schwer­
lenkbare Fräuleins vor sich, die sich be­
stimmt in seinen Betrieb nie werden einle­
ben können. Doch dann kam die erste Über­
raschung. Die Maiden, die aus den Lagern 
dos weiblichen Arbeitsdienstes nach Cilli 
kamen, um ihrer Kriegshilfsdienstpflicht 
hier nachzukommen, sahen ganz ander» aus. 
Lebensfroh und kerngesund, während der 
Arbeitsdifn<5tzoit zu Kameradschaft und Ge­
meinschaft erzogen, hinterließen sie bei Ihm 
gleich zu Pcprinn den besten Eindruck. Rei-
bung.<5los sei die Verteilung der Maiden auf 
ihr« Arbeitsplätze erfolgt und heute stehen 
sie schon längst als vollwertige Kräfte ne­
ben ihren Arbeitskameraden. 

In allen Abteilungen sind »ie tätig 
In allen Abteilungen wurden Krlegshilfs-

dienstmalden eingesetzt. Sie stehen an den 
großen Maschinen gerade so fleißig arbei­
tend wie in den Kanzleien des Betriebes, «te 
schaffen In der Verpackungsstelle ebenao 
emsig wie in der Emaillierabtellung. Kur«, 
überall, wo man sie hinatellte, erfOTTten sie 
ihre Pflicht. Darüber hinaus gab Ihr diszi­
pliniertes Auftreten ein gutes Beispiel der 
Gefolgschaft, Ihr vorbildliches Arbeiten 
Ansporn Ihren neuen Arbeitskameraden. 

Schmuck sehen sie au« in ihrer einheitli­
chen Arbeltskleidung, die der Betrieb Ihnen 
z\ir Verfügung gestellt hat. Sie fühlen sich 
auch recht wohl in den Arbeitshosen und 
nur zu gerne stecken sie die Hände in die 
großen Seitentaschen. Mädel aus dem Reich 
sind es, aus verschiedenen Gauen, der über­
wiegende Teil aus der Oberstelermark, All« 

sind aber zum ersten Mal hier Im stelrlschen 
Unterland. Zum ersten Male lernen sie die 
Grenzprobleme keimen, zum ersten Male 
weilen sie unter Arbeitskameraden, die nur 
gebrochen deutsch sprechen oder überhaupt 
die deutsche Sprache nicht beherrschen. 

Die nationalpoIitlHche Aufgabe der IVlaiden 
Daraus ergibt sich auch eine neue Auf­

gabe. Aufgeteilt auf die verschiedenen Ab­
teilungen und in den Abteilungen wieder auf 
verschiedene Arbeitsgruppen, stehen sie mit­
ten unter den untersteirlschen Menschen. 
Anfangs kam oft nur schwer eine Verstän-
digTjng zustande. Doch mit etwas gutem 
Willen und gutem Humor ging es Immer. 
Die Unterstelrer verständigten sich mit den 
paar erlernten Brocken. Doch täglich brin­
gen ihnen die Kriegshilfsdienstmaiden neue 
Wörter bei und heute kann man schon einen 
merkbaren Fortschritt der Sprachkenntnisse 
in so mancher Arbeitsgruppe verzeichnen. 

Besonders bei den verschiedenen Ausga­
bestellen und in den Kanzleien wirkt sich der 
Einsatz der Kriegshilfsdienstmaiden überau« 

Auch ich nütze die Mittagspause aus und 
lasae mich mit einigen^-Arbeitsmaidcn m Ge­
spräche ein. »Im A^nfang hat' uns die unge­
wohnte Arbeit schon' anständig hergenom­
men«, meint die eine, »abtr in einigen Ta­
gen waren wir eijigewerkelt. Jet-zt macht 
uns der ganze Betrieb viel Spaß.« Eine an­
dere erzählt über die sprachlichen Schwie­
rigkeiten, die sie in der ersten Zeit bei ih­
rer Arbeitsgruppe hatte. »Jetzt verstehen 
wir uns aber schon gut«, sagt sie zufrieden 
und zum Beweis spricht sie eine eben vor­
übergehende Arbeiterin an, die ihr auch 
eine klare Antwort gibt. »Sehen Sie, die hat 
früher kein Wort Deutsch verstanden«. Je­
den Tag hält die Maid während der Arbeit 
»Betriebssprachkurse«, wie sie sie nennt, ab. 
Jeden Tag erlernen die Unterstelrerlnnen 
ihrer Arbeitsgruppe einige Worte dazu, 
Worte, die sich aus dem täglichen Gebrauch 
ergeben und daher von größter Bedeutung 
sind. Eine dritte schildert mir das große 
Vertrauen, das die Arbeitskameradirmen zu 
ihr haben. Mit allen möglichen Sorgen kä­

men sie zu ihr, ratsuchend und hilfesuchend. 

Auch hier muß jeder Handgriff gelernt sein 

wurden, gehalten von einem Stück unbrauch­
bar gewordener Schneekette, auf denen 
abends die Kerzenstummel brennen. Viele 
Kleinigkeiten dazu liaben in allen Bunkern 
kleine »Dahclnie« geschaffen . . .  Und nun 
haben sie eine kleine Freude an diesen Din­
gen. so schlicht sie sind, und von ihnen ge­
hen die Gedanken an langen Winternachniit-
tagen und -abenden immer wieder den alten 
\ \  eg — zum Licht und zur Wärme der Hei­
mat, Kriegsberichter Rudolf Kiesewetter 

«. Der „trauernde" Gläubiger. Ein Ge­
schäftsmann in Göteborg kam auf einen merk­
würdigen Einfall, um von seinem Schuldner 
die Außenstände einzutreiben. Er hatte vor 
längerer Zeit einem Kaufmann eine größere 
Summe geborgt, die dieser, sobald sein Ge­
schäft wieder besser gehen würde, zurück­
zahlen sollte. Nun hatte sich das kleine Un­
ternehmen rasch wieder erholt, aber der Kauf­
mann dachte nicht daran, seine Schuld ab­
zuzahlen und ließ alle Mahnungen unbeach­
tet. Eines Morgens aber blieben die Bewoh­
ner von Göteborg voller Interesse vor dem 

.Schaufenster «tohenr dort klebte ein großer, 
schwarzgeränderter Zottel an der Scheibe, 
auf dem zu lesen stand; „Ich spreche den 
Hinterbliebenen des Herrn X. mein herzliches 
Beileid zum Tode Ihres Gatten tmd Vaters 
aus.. Ich fürchte jedenfalls, daß Herr X. ge­
storben ist, denn er, der sonst immer gern in 

.mein Geschäft kam und dem ich gerne den 
Betrag' von .500 Kronen, lieh, hat sich seit 
langer Zeit nicht bei mir sehen lassen." Eine 

•Stunde später stellte sich der säumige Schuld, 
'ner frisch urid lebendig bei seitiem Gläubiger 
"ein und legte ihm die Hälfte der Schuld­
summe auf den Tisch. Der „offene Kondo­
lenzbrief" hatte Bewirkt. 

Besprechnag des Abends dfr Uger gemelnachaft wShrend der Werkpaus« 

vorteilhaft au«. Dort muß jeder Unterstelrer 
aiusBchließlich in deutacher Sprache sein An­
liefen tmd seine Wünsche vortragen, denn 
die Maid versteht ihn Ja sonst nicht Und 
es hat bis Jetzt noch immer g^Uappt. Bf 
gab noch keinen Fall, bei dem ein Sprach­
mittler hätte herangezogen werden mtlasen. 

In der Freizeit singen die Maiden auch 
deutsche Lieder und die singfreudigen Ar­
beitskameraden aus der Untersteiermark 
stimmen schon längst gerne mit ein. So wird 
die Freude zur Arbeit geweckt und anderer­
seits der Liederschatz der Arbeiter und Ar­
belterinnen erweitert. 

Ein Gang durch den Betrieb 
Der Oberingenieur des Werkes führt uns 

durch das Werk. Groß und stattlich sind die 
Arbeitshallen, Maschinen surren, lautlos und 
pausenlos wird überall gearbeitet. An der 
Arbeitskleidung und an dem Krlegshllfs-
dlenstzeichen, den beiden Ähren unter dem 
Hakenkreuz, erkennen wir sofort die Mai­
den. In der Arbeitsleistung stehen sie den 
anderen wahrlich nicht nach. Flink reicht 
Erna ein Stück nach dem anderen dem Ar­
beiter an der Maschine^ keine einzige Se­
kunde der Arbeitszeit muß er wegen seüier 
Helferin vergeuden. Das Emaillieren macht 
den Maiden viel Spaß. Sachlich erklärt mir 
die Erika, eine Wienerin, die sonst mit der 
Nähnadel ihr Brot verdient, den Arbeltsvor­
gang. Dabei arbeitet sie aber welter, damit 
der Arbeitsvorgang ihrer Arbeitsgruppe 
nicht ins Stocken kommt. 

Die Lagerführerin kennt jede ihrer hun­
dert in diesem Betrieb eingesetzten Maiden. 
Mit jeder spricht sie einige Wor^, fragt 
nach diesem oder jenem. Freundlich antwor­
ten die Maiden. Es herrscht gute Kamerad­
schaft zwischen der Lagerführerin und den 
ihr anvertrauten Maiden. Dies sieht man 
sofort, »Wir haben sie gerne«, sagt mir Ma­
ria aus Kapfenberg, »sie ist zwar streng 
aber äußerst gerecht«. Später fügt sie noch 
mit einem vielsagenden Lächeln hinzu, daß 
diese Strengfe bei den^ vielen lebensfrohen 
und nur zu oft übermütigen Mälden wohl 
notwendig sei, wenn man sie gut in den 
Händen haben will. 

Nach getaner Arbelt schmeckt es noch 
einmal so gut 

Mittagspause. In kleinen Gruppen setzen 
sich die Arbeiter und Arbeiterinnen zusam­
men und verzehren Ihr mitgebrachtes Kssen. 
Auch die Maider zweier Gruppen haben 
sich zusammengcfimden. Mit sichbarem Ap­
petit mach^^n sie sich ü^ier die Brötchen, die 
ihnen im I^ager mitgegeben wurden. Die La­
gerführerin hat sich dieser Gruppe an^e-
schlos.sen. Die Zelt wird gleich au.sgenützt 
und die Freizeltgeslaltung im Lager bespro­
chen. Denn nach getaner Arbeit wird den 
Maiden allerhand geboten. Die Lagerführe­
rin ist bestrebt, den Maiden den Aufenthalt 
in der Untersteiermark so schön wie nur 
möglich zu gestalten. 

»Ich gebe mir auch edle MQhe, mich In das 
Leben dieser Menschen einzufühlenc, sagt 
sie schlicht und denkt dabei wohl kamn, wie 
viel Gutes sie damit Ihren Kameradinnen be­
reitet. • 

Die Zeit verg^t unglaoblk^ schnell 
Nicht nur. die Mittagapause vergeht 

schnell Auch die Tage und Wochen fliehen 
dahin. Jede Maid bestätlipt es, daß nicht ein­
mal die Lagerzelt so Im Nu vergangen sei, 
als die Wochen und Moimte, die sie nun 
schon in diesem Betrieb verbringen. 

Wir setz^ den Beslchtigun^sgaiig dxirch 
den Betrieb' fort. In jeder Halle »ieht man 
andere Maschinen, andere Arbeit, doch über­
all sieht man die Krlegshilfsdlenstmalden, 
wie sie zupacken und volle Arbeit leisten. 
Sie kümmern sich nicht viel um uns, auch 
der Pressefotograf kann ungestört arbeiten. 
Die Mädel sind sich der Größe der ihnen an­
vertrauten Aufgabe bewußt und erfüllen sie 
peinlich genau. 

Betriebsführer und .Gefolgschaft eine 
Gemeinschaft • -

Die Lagerführerin zeigt ims noch die Un­
terkunft der Krlegshilfsdlenstmalden. In der 
unmittelbaren Nähe des Werkes hat der Be­
triebsführer Baracken errichten lassen imd 
für eine vorbildliche Einrichtung gesorgt. 
Auch das elektrische Licht wurde dabei 
nicht vergessen. Die Maiden haben dann ihr 
Heim nett ausgeschmückt. Auf Schritt und 
Tritt spürt man die Liebe, mit der hier die 
Räume wohnbar gemacht wurden. Die 

Hätte sie sich träumen lassen, daB sie einmal 
die Küchengeräte selbst fabriziert? 

Schlafräume sihd hell und sauber, die Betten 
gebaut, daß auch ein atrenger Spieß kaum 
etwas auszusetzen hätte. Der Tagesraum Ist 
geschmackvoll ausgestattet. Anheimelnd ist 
das Zimmer der Lagerführerin. 

Sie erzählt una auch von dem großen Ent-
gegenkommon, daa der Betriebsführer gleich 
vom ersten Tage für die Wünsche der Ar-
beitsmaiden zeigte.- »Durch die Leistungen 
unserer Maiden haben wir sein Herz gewon-
nen«, sagt sie strahlend und zählt uns auf, 
wie der Betriebsführer für seine Maiden 
sorgt und wie er immer volles Verständnis 
auch für die übrige Gefolgschaft seines Be­
triebes aufbringt, für deren Freizeitgestal­
tung er erat vor kurzem eine moderne vor­
bildliche Sportanlage errichten ließ. 

Abschied von den wackeren MaMen 
Die letzten Strahlen der Winteraonne strei­

fen die Schornsteine dea Werkes. Wir neh­
men Abschied von der Lagerführerin und 
den KriegshUfsdienstmaiden. Offen blicken 
wir uns dabei in die Augen, aus denen Be­
wunderung und Befriediigting leuchten. 

Sie erfüllen ihre Pflicht. Sie haben den 
Emst der Zeit und die Notwendigkeit der 
Mitarbeit erkannt. Das sind die Gedanken, 
die mich begleiten, als mich meine Schritto 
immer weiter vom Werk entfernten. 

Otto Koschitz 

40 000 Lose warben für die 
Stralensuiiminng 

w, Graz, 9. Februar 
R\md siebenhundert enrartungsfreudiga 

Loisbesitzel: der Lotterie der Krelehandwerke:-
schalt Graz mgnnttn der ReichMtrqftensanun* 
lung hatten nch am Sosntagnachmittag im 
großen Grazer DAF-Saal eingefunden, um an 
der Verloeang all der begehrenswerten Ge­
genstände teilzunehmen, die von der Grazer 
Hand wer kejTSchaft für die WHW-Lotterie ge­
spendet worden waren. Und dank der vorbild. 
liehen nnd zahlreichen Spenden des Grazer 
Handwerks .konnte Kreishandwerkermeister 
Hödl JEU Beginn der Verlo«ang dna SOprozen-
tige Erhöhung der Gewinne, nämlich von 
tausend auf tausendfünfbnndert bekanntge. 
ben. Doch kann man sagen, daß, gana abge­
sehen Ton der Aussicht auf G^witm, sich 
Gras wieder in schöner Spendefreudigkeit an 
dieser Aktion beteiligt hat, denn es wurden 
rund 40 000 Lose verkauft. Alle ihre „Dupli­
kate" wanderten also Sonntag mittag in. die 
große Verlosungstrommel und wurden sodann 
zu ihrem Teil für die zahlreichen großen und 
kleinen Gewinne gezogen. Den Höhepunkt 
fand die spannungsvolle Erregtheit des Pu' 
blikums bei der Nennung der sechs ,,Haupt­
treffer", und zwar der beiden Wochenend­
häuschen und der vier Pelzmäntel, wobei sich 
sogar eine glückliche Pelzmantel-Gewinnerin 
Tmter den Anwösetiden befand und ihrer 
Freude sichtbar Ausdruck gab. Nunmehr kön­
nen sich aber auch alle übrigen Losbesitzer 
in vielen Auslagen von Grazer Geschäften 
von ihrem „Glück" oder „Pech" überzeugen 
und die Ziehungslisten im Aushang stu­
dieren. Viele praktische und schöne Dinge 
werden den Weg in glückliche Hände antre­
ten. Somit hat auch diese großzügige Aktion 
des Grazer Handwerks ihren für die Sache 
des Volkes erfolgreichen Abschluß gefunden. 

I Diese Kriegsbillsdienstmald versteht Ihr Fach 
Aufnaluncti: W'ciflcMsIcincr, Mnrburi 

und steht den Ai beiteriuuen nicht nacii 



Nummer 4t' »Marburger Zeitung« fO. Februar 1943 Seite 7 

Eintritt b die WaUen-M 
Wieder stellt die Waffen-SS, die sich 

r-m^ut an der Ostfront auKzeicben konnte 
und auch im Westen zu den ehernen 
Schutzwall ^c^co jeden Eändringlini^ ge­
hörte, Freiwillige im Alter von 17 bis 45 
Jahren^ mit utid ohn« Dienst2eitverp(llch-
tung, ein. Der Dienst in der Waffen-SS, 
darunter auch in der Leilxslandarte-SS 
^AdoLf Hitler"» ist WehrdieftsL 

Die vollmolorisierten Divisionen umfas­
sen die folgenden lYunpeng'aHungen: In­
fanterie Kavallerie Artillerie, Panzer, Pan­
zerjäger, Pioniere, Kradschützen, Flak, Ge-
birgs-» Nachrichten-, Sanitätstruppen usw. 

rCach einer Fji tscheidung (les Führers 
muß jeder Fn*,lwillige der Waffen-SS sei­
ner ArbeitsdienstpfÜcht, die in diesem 
Falle auf ein Viertel Jahr festgesetzt ist, 
vor FJnherufung zur Truppe geniigen. Wie 
das $S-Hauptaiut, Ergänzun^samt der Waf­
fen-SS, im Einvernehmen nut dein Reichs^ 
arbeiLsdienst mitteilt, besteht auch die 
Möglichkeit, Bewerber bereits mit Iß'/g 
Jahren dem Reicbsarbeiisdirjist als „Vor-
zcitigdienjendii" ruziiführon, so daß dicEia-
Ikerufung zur Waffen-SS pach Ableislung 
einer halbjährigen Beichsarbeitsdienstpflicht 
mit 17 Jahren erfolgen kann. 

In Kürze finden Taufend Annahincuntcr-
Michungien statt. Ein ausführliches Merk­
blatt mit deji Einslellirngsbedingun^n ist 
{in zu fordern bei allen Dienststellen der All-
j^pmeinen SS, dtr PoUzej, der ^.ndarmerle 
und insbfsonrlj^iv bei der Ergänzungsstelle 
Alpcnlajid (XVIII) der Waffen-SS, Salz-
Irurg-Aigrji. Gylenstormslraße 8, die schrift-
J/rhe Kleidung entgegennimmt und jede 
Auskunft erteilL 

Für die Prau 

m. Vermißt Ignaz Robitsch, HiUüdrbciter, 
44 Jdhie alt, 172 cm groß, untersetzt, braiines 
qlattes Kopfhaar, kurzer Schnurrbart, dunkel­
braune Augen, gradlinige Nase, bekleidet 
mit grünem Hut, blauem Stutzer, grauem 
Rock, grüner Weste, schwarzer Stiefelhose, 
blauer Arbeitshose, weißem Leinenhejnd, 
schwarz.weifiem Schal, LedergamascJien und 
bchwaizen Schnürschuhen, ist seit 24. Januar 
194.3 vermißt und dürfte In den Draulluß ge­
stürzt sein. Zweckdienliche Angaben sind ajQ 
die Staatliche Kriminalpolizei, Dienststelle 
Marburg/Drau, Theatergasse Nr. 4, Tel. 2777, 
oder an den nächsten Gendarmerieposten zu 
lichten. 

m. Unillle. In Partin fiel der landwirt-
Kchaftliche Arbeiterssohn Vinzenz MIakar und 
brach sich den linken Arm. — In Tepinadorf 
hei Gonobitz stürzte der 21jährige Schmied 
Max Brumez vom Rade und erlitt einen 
Schlüsselbeinbruch. — In einen Topf mit hei­
ßem Waseer fiel das 1K-jährige Arbeiters-
töchterchein Anna MlaJcax äus Partin, wobei 
rs Brandwunden am ganzen Körper erlitt. — 
Bei einem Sturz zog sich der 56jährige Fa­
briksarbeiter Matthias Pototschnig aus Breg 
17, Gemeinde Gonobitz, eine Verletzung des 
rechten Fusses zu. — Körperliche Verletzun­
gen zog itich durch Fall der 41jährige Orga­
nisationslei ter Konstantin Panhdns «tis Graz, 
l^nrggasee I6, z^i. — In Jelenzejt 52, Felber-
bof, kam der 69jähjige Besitzer Simon Kos 
mit dem Fahrrad zu Fall und trug innerliche 
Verletzungen davon. — Brandwunden an der 
linken Hand erlitt der 74jährige KJeingrund-
besitzer Leopold Marko aus Freigr^ben 92. — 
Eine Rippe brach sich bei einem Fall die 
76jährige Pensionistenswltwe Maria Kos aus 

Der Schritt in die Ehe... 
Was braucht mau zur Eheschließung? — Winke vom und fürs Standesamt 

Das Personenstandswesen ist Sache des 
Staates. Nichtsdestoweniger handelt es sich 
bei dem Standesamt um eine Cinrichtuns 
der Stadtverwaltung; denn wie so viele an­
dere Angelegenheiten hat der Staat auch 
diese Aufgabe den Gemeinden zur Durchfüh­
rung übertragen. Bekanntlich sind es die drei 
wichtigsten Vorgänge dps menschlichen Le­
bens, bei denen das Standesamt in Tätigkeit 
tritt, bei Geburt, Eheschließung und Tod. 
Welcltc Voraussetzungen zu erfüllen sind, 
wenn man die Ehe eingehen will, und in wel­
cher Weise das Standesamt dabei mitwirkt, 
sollen die folgenden Ausführungen zeigen. 

Wie bestellt man das Aufgebot? 
Jeder Eheschließung geht das Aufgebot 

voraus. Es soll von den Verlobten mögliclist 
persönlich vor dem Standesbeamten bestellt 
werden. Wohnt einer der Verlobten außer­
halb oder ist er aus einem anderen wichti­
gen Grunde verhindert, persönlich zu kom-
nien, so muß er eine schriftliche Erklärung 
darüber abgeben, daß er mit der Bestellung 
des Aufgebotes durch den anderen Verlobten 
einverstanden ist. Da aber, wie die Erfah­
rung täglich lehrt, Aufgebote infolge ungenü­
gender Klärung der Vcrhältni.sse eines der 
Verlobten verzögert werden, wird den Ver­
lobten dringend empfohlen, den Standesbe­
amten gemeinsam aufzusuchen. An Unterla­
gen sind in der Regel die Geburtsurkunden 
der Verlobten sowie die Gebarts- und Hei­
ratsurkunden der Eltern mitzubringen. Au­
ßerdem müssen polizeiliche Bescheinigungen 
über den Aufenthalt während der letzten 
sechs Monate von jedem Verlobten vorge­
legt werden. Diese Bescheinigungen sollen 
Angaben über die Staatsangehörigkeit, den 
Familienstand und etwa schon vorhandene 
Kinder enthalten. Wenn einer der Verlobten 
oder beide Ausländer oder staatenlos sind» 
empfiehlt es sich, in jedem^ Falle beim Stan­
desamt besonders vorzusprechen, da der 
Standesbeamte bei der Eheschließung von 
Ausländern nicht nur das deutsche, sondern 
auch das ausländische Recht zu beachten 
hat, so daß besondere Vorbereitungen er­
forderlich sind. Weitere Urkunden sind b»i-
eubringen, wenn die Verlobten oder einer 
von ihnen schon verheiratet waren. Auch in 
diesem Falle empfiehlt es sich, • rechtzeitig 
Auskunft beim Standesamt einzuholen, 

JMit 16 und 21 Jahren ehemfindig 
Von besonderer Bedeutung ist die Ehemün-

digkeit Ein Manu ist ehemündig, d. h. er 

Pragerhof 47. — Eine Wurstvergiftung zog 
sich die Arbeiterswitwe Agnes Horwath aus 
Drauweiler bei Marburg, Juliengasse 9, zu. 
— Sämtliche Verunglückten befinden sidi im 
Marburgej- Krankenhaus. 

m. Ende eines Gewohnheitsverbrerhers. Das 
Sondergerirht Wien hat df;n öOjährigen, 
schon mehrmals wegen Diebstahls vorbestraf­
ten Alois Ramharler wegen neuerlicher Dieb­
stähle als gefährlichen -Gewohnheitsverbre­
cher zum Tode verurteilt Er hatte von Au­
gust bis Oktober v. J. in Wien und Baden 
Bargeld und Gebrauchssachen im Gesamtwert 
von über 1200 Reichsmark gestohlen. 

kann frühestens eine Ehe eingehen mit der 
Vollendung des 21 und die Frau mit der 
Vollendung des 16. Lebensjahres. Beide 
können jedoch von dieser Vorschrift durch 
das Vormundschaftsgericht befreit werden. i 
Der Mann erhält diese Befreiung aber nur, 
wenn er über 18 Jahre alt ist und nicht mehr 
unter elterlicher Gewalt oder Vormundschaft 
steht Er nniß also, >enn er vor Vollendung 
des 21. Lebensjahres heiraten will, erst für ' 
volljährig erklärt und anschließend vom Er­
fordernis der Eliemüiidigkeit befreit werden. 
Die Frau bedarf, wenn sie unter 21 Jahre alt 
ist zur Eheschließung der Einwilligung ihres 
gesetzlichen Vertreters und des Personen­
sorgeberechtigten, also in der Regel des Va­
ters und der Mutter. 

Die Aufgebote werden in allen den Ge­
meinden ausgehängt, in denen die Verlobten 
während der letzten sechs Monate ihren 
Wohnsitz gehabt haben. Es ist ein Aushang 
von zwei Wochen vorgeschrieben. 

Etwas Uber das Chebuch 
Die Schwierigkeiten, die der Abstanimungs-

nachweis nnt sich bringt, haben den heutigen 
Staat veranlaßt an Stelle des bisherigen 
Heiratsregisters das sogenannte Familien­
buch einzuführen. Seit dem 1. Juli 19.?8 wer­
den bei allen Eheschließungen im zweiten 
Teil des Familienbuches auch nähere Anga­
ben über die Eltern der Verlobten eingetra­
gen; alle^ bereits vorhandenen und später ge­
boreneu gemein.samen Kinder werden eben­
falls in diesem Teil des Familcnbuches ver­
merkt Es wird daher für die Zukunft leicht 
sein, durch beglaubigte Abschrift aus dem 
Familenbuch den Nachweis über die Abstam­
mung zu führen. .\us ihm läßt sich demnächst 
einmal mühelos ein Überblick über Familie 
und Sippe gewinnen. 

Wir hörm Im Rundfunk 
INi(t«ncb. tO. lehruaf 

Relchtitiriigranfn; I2.4S—H: ^chloBkon/frt au- -
ver. lu—17' Musikali-^hf Charakterstücke. I''; 
Der Zeitspiegel. 19—19.IS: Konlcradniiral l.ül/ow: See­
krieg und Seemacht. 103-2ti; Frombericlitr und poli­
tischer Vortrag. Ueliebic Opern- und Kon­
zerlmusik. ?l—32: OrcheMtrkonzcrl. 

nMitichlandMnder; II..<(1-12; f)ber l.atnl und Meer, 
17.15—lh.,30: Ncu/eiiliclie KunMiiiusik. kla'>sischc HlÄ • 
sersnrenaden. Jfi.lP il: Siheliii>t Stndiin!;. .'J: Aus­
lese "fcliftner Schallrlatten. 

Sender Alpen; h.|S—7: Hrv.cli\» inutfr Muryt n. 17.'ft 
bis 18..^n; Die klmuende Bnickr, Uncari«.rlir Kl.inRC — 
ungarische Künftler. Wir Melirn \or... 

^dtm du Wochc 
Tiergarten Südamerika 

• Südamerika — ein Gebiet, das in der Viel­
falt seiner Tier- und Pflanzenwelt, für uns 
Europäer immer neue Wunder birgt, das die 
Förster immer wieder reizt, in seine Ge-
heimnJsse einzudringen. Weite Strecken des 
Landes hat noch nie eines Menschen Fnß be­
treten, und so zeigt sich die Natur hier noch 
in ihrer ganzen ursprünglichen Schönheit. In 
den tropischen Urwäldern, im Überschwem­
mungsgebiet des Amazonas, in den weiten 
Pampas, an und in den Wassern des Parana, 
im herberen Patagonien leben Tiere, die wir 
nur aus den zoologischen Gärten kennen. 
Diese für unser Auge so seltsam scheinenden 
Wesen zeigt uns der Film, wie sie in der 
freien Natur des „Tiergartens Südamerika" 
leben. 

Wir begleiten in diesem Film eine Expcrli-
lüoD auf ihrem gpfabrvollc.n Weg durch Süd­
amerika. In herrlichen Aufnahmen ersteht 
vor uns die Wunderwelt dieses Landes. Wir 
begegnen seltsamen Ameisenbären und ver­
folgen die faszinierend langsamen Bewegun­
gen des Faultieres. Geier, Papageien, Kolibris, 
Reiher und Störche, blutgierige Fische, nied 

litJie Affchfn, selfsdinf: liisrkff'ii, wildf Pfrr.' 
de, Seehimde duf «inpr Felsoninsel von Uru­
guay, Nagetiere und Wasserscbweine qp.ben 
einen Einblick in die Vielgestalt der südame­
rikanischen Tierwelt. Aufnahmen von ge­
fährlichen Schlangen, Spinnen und Krokodi­
len zeigen, daß diese uns so romdnlisch er­
scheinende Expedition mit vielen Gefdhren 
und Strapazen verbunden ist, Doch auch von, 
dem Leben der Gauchos in den Pampas und 
der Schafzucht Patdgoniens sehen wir glan-
rende Bilder. So wird der Film mit seiner 
Lebendigkeit und seiner Vielsoifiqkeit einen 
iedcn Zuschauer fesseln. (Mdrburr^, Purgkino.) 

Gretcl Slühlcr 

Stern von Rio 
Ein Film aus der Welt der Diamanten. Sie 

i.st nieht die erfrenlieh.<Ttc, sa^t. der alte 
Adrian, Detektiv und Bildhauer, eine der 
sympa.thischejit.en GeHtalten der bunten 
Handlung, die un« vom exotisehcn Schati-
p]at.z Braailienfl nach Anusterdani, der Zen­
trale des Diamantentuindcls führt. 

Auf einer fremden Konzejjslon wird von 
einem jtingen Brasilianer ein Riesendianmnt 
gefunden imd seinem Mädchen zum Ge­
schenk gemacht. Das Glück ist von kurzer 
Dauer, der Finder wandert ins Gefängni.'^. 
der Stein aber wird von semem recbt.sniälii-
gen Besitzer, Don Felipe, nach Europa, nach 
Amsterdam gebracht, wo die Diamanlenge-
.sellschaft sich bereits heftig dafür intere.«;-
sierL AnläßlicJi einer großartigen Dianinn-
tenschau wird der seltene Stein zum ersten 
Male gezeigt. 

Diese Dianiontenscliau i.st eine der solicns-
wertesten Saenen. Ein kleiner Rückblick auf 
Schmuck und Mode verschiedener Knltut-
epochen. Währ^-nd des erregend schönen 
Tangos, mit dorn die junge Brasilianerin den 
Riesendiamanteji vorführt, enti^teht Kur?.-
scJiluß ~ der Stern wird gejätoblen. Damil 
beginnt der spannende Teil der Handlung, 
der uns zuletzt wieder na.<'h Brasilien zu­
rückführt, Wo als glücklicher Abschluß — 
Don Felipe, die schöne Tänzerin und der 
»Stern von Rio« durch das ge.«?ehickie W.il-
ten des "Detektivs und seines drolligen Ge­
hilfen zusammengebracht wcrdert. 

La Jana, die einst so gefeierte Tänzerin, 
deren Schönheit und Tanzkunst wir jetzt 
nur noch im Film bewundern können, vpr-
körpert die Junge Brasilianerin. Ihren Part­
ner gibt Gn.itav Dießl in vornehm niännli-
ciier Weise, Unter den übrigen Personen de'' 
Filma finden wir manche gut geseliene, in­
teressante Typen. Nicht vergessen sei die 
Musik: wurde doch der Stern von Rio za 
eüiem der beliebtesten und bekanntesten 
Schlager. (Marburg, Burg-Kino.) 

Mariarme von Vesteneok 

Heiner lazeiier Jedes Wort kostet fSr 
StellenKesuche 6 Rpl das 
lettsedrockte Wort 26 
Ruf lOr OeFd- Reallti-

iiiiiiiiiiiniiiiiiiiuniimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiifiii 
fettcedrucitte Won Ab Rpl fflr alle Obrlceo WoruazetscB 10 RpI daa 
fettRcdruckte Wort 30 Rpf. Der Wortoreis eilt bis so 12 Buchstaben Ic 
Wort KenawortiiebUbr lief Abboluutr der Aticebote 35 Rpl bei Zuseö» 
duiw durcb Post oder Boten 70 Rpf AaskunftsKebQhr fQr Anzeiceo mit 
dem Vertnerkr »Aiskuaft in der Verwaltunft oder Qescliäftsstelle« 20 Rpl 
AnzelBCD AiitialiiiieschluB: Am Ta^e vor Erscheincp eta 16 Ulir Kleine 
Anzeieen «erden nur cegen Vorelnsenduoj; des Betranes (aacb cOUIrc 
Brlefmarkea) anftcenommen. MlndestcebQbr lOr eine Kleine Aa/.ei£e I RM. 

¥€fkOuftii 
Sehr guter Dainetiwintcrnian. 
tcl (mittlere Grölie), nicht ge. 
tragen, um RM 100 zu vtr. 
l<aiifen. Marburg, Taurisker. 
t^traik 13 I, zwischen 2 und 
3 Uhr.^ 197.3 

12 Wochen altes, schwarz 
weiß gcflecktes Foxerl zu 
verkaufen. Anzufragen in der 
Verwaltung. 196.3 

Schöner dunkelblauer Damen. 
niHntel um RM 100 zu ver­
kaufen. Anzufragen in der 
Verwaltung. 195-3 

Doppelschreibtiscb (Zeicbner-
l|sch) wird verkauft. 150 KM. 
Cilli, Bahnhofgassc 3, I. St. 

40-k-3 

Gut erhaltene Nähmaschine 
wird zu kaufen gesucht. Ro­
salia Bergles, Cilli, Schloß, 
herg Nr. 115. 89k .4 

Kaufe guterhaltenen Sport­
wagen, Brunndorf, Nibelun. 
gengasse 21. ^ 199.4 

Kücheilkredenz, alt. gut er. 
halten zu kaufen gesucht. 
Martin Tschaksch in Marburg, 
Brunndorf. Felix-Dahn-Gasse 

Wr. 17, 198.4 

lichrftUche Heimarbeit aijs Ne­
benbeschäftigung gcsucht.. 
Eventuell mit Maschine, 
wenn solche gestellt wird. 
Zuschriften unter ^Nebenbc* 
schäftigung« an die Vcrwal. 
tnng. 224-5 

ZahlkeUnerin, perfekt, mit 
Jahreszeugnissen, sucht Stelle 
in Restauration oder Caf^. ^— 
Züschriften unter »Fleißig« 
an die Verwaltung. 200 5 

Ökonom mit ISjäh'riger Pra. 
xis in allen Zweigen der 
Landwirtschaft, sucht Orjor. 
posten itt sofort, Zuschrif'tn 
un^cr »Ökonom« an dia Ver-
waliung.  ̂ •i20.r-

Einige Saisonbeamtinnen ab 
sofort bis 1. XI. —• flotte Ma. 
schincnschreiberinnen und 
gute Rechnerinnen - gesucht. 
Zeugnisabschriften mit Licht­
bild und Gehaltsansprüchen 
bei freier Wohnung an: Kyr, 
anstalt Bad Radein (Unter­
steiermark). 98k .6 

Meischhauefiehrling wird auf. 
genommen mit Kost u. Woh­
nung im Hause. Marburg, 
Herrengasse 40. 201-6 

Verkäuferin für Spezerei- und 
Milchgeschäft wird aufgc. 
nominen. Anzufragen bei 
y-Keraniik^f, Marburg, Kern-
stockgassc 10. 2(K) 6 

Näherinnen, ausgelernte und 
angelernte, werden aufgenom. 
men. Arbeltszeit von 6 bis 14 
Uhr. Fabrik Heinrich Hutter, 
Thesen, Marburg. 208-6 

Flaschenwascherin wird so. 
fort aufgenommen. Sodawas. 
sercrzeugung,' Marburg-Drau 
Brunngasse 3. 206-6 

Bürokraft, in allen Büroarbei­
ten bewandert, wünscht ent­
sprechende Beschäftigung al.s 
Kontoristin. Angebote an die 
Vcrw. unter »Halbtä«:igu. 

120-5 

Offene SU£UH 
Vor GidMetlung ub Arbeil** 
kriftca biiB iU« laatimmaiif 
ite» railiafliiteo Arbcittamte» 

•imeholt werden. 

Köchin für alles wird sofort 
aufgenommen. — Drofenik, 
Marburg, Parkstr. 12. 180-6 

Lehr junge wird sofort anfge. 
nommen. — Ei.scnhandlu;ig 
Pouch, Adoli f liUer.Platz 21, 
Marburg. 205.6 

Ein HausgehIWe wird aufge­
nommen in einer Gemischtwa­
renhandlung. Riedl, Drauwei. 
ler-Marburg. 204-6 

eine KüchengehUkin wird so­
fort aufgenommen bei Gast 
haus Riedl, Drauweiler Mar. 
bürg, Zwcttendorferstr. ̂ 1. 

203-6 

»Stütze der Hausfrau« im 
landw. Betrieb, sofort aufge­
nommen. Adresse in dcf Ver. 
waltung. 202 6 

Aufräumerln, fleißig und ehr­
lich, findet lohnende Beschäf-
tiRung bei Anton Pinter, Rei-
serstraße 16. 48-k-ü 

Schreibkraft mit Maschinen-
schreib, und Stenographie, 
kenntnissen wird sofort auf­
genommen. Zuschriften unter 
3»Stenographic« an die Ver. 
waltung. 207-6 

Lehrling wird für ein Manu-
faktuTwarenj^eschäft in Mar. 
buTg sofort aufgenommen. 
Anschrift ist unter »Lehrling« 
in der Verwaltung zu hinter­
lassen. 187.6 

2|| MMiilCfii 

Vermiete teilweise möbl. Zim­
mer an berufstätige F:"jy. 
Marburg, Triestcrstr. 30i., 
rechts. 189.7 

Än fffitttft ptsufttt 
Ein Zimmer , wenn möglich 
leer, wird von angestelltem 
Fräulein gesucht. Adresse in 
der Verwaltung. 211-8 

Wer besorgt mir ein leeres 
Zimmer bis 15. Februar. Zu. 
Schriften unter x Baldigst« an 
die Verwaltung. 210-8 

Tausche Zimmer und Küche 
gegen Zimmer und Küche in 
Brunndorf oder Nendorf. — 
Bergga.'vsti 9/1, Marburg. 22L9 

Tauschc meine 5.Zimmerwoh-
nung. i^ad, Gas, Gemüse- urtd 
Obstt'artcn gegen ?>y., Zim-
menvohmjng nur im Hultcr-
block. Zuschriften unter >Ko-
koschincf^Rstr. 40<i; a. die Ver. 
waltung. 212-9 

Tausche 2 Zimmer und Küche 
mit Gas, Zentnim, Marburi», 
Schillerstralie 6/11, rechts, ge­
gen ebensolche in Kartscho, 
win. 2I3-i) 

Äktewtfcl 

Handelsschule Kowatsch 
Marburg, Herrcngassc 46, Be­
ginn der neuen Kurse für 
Buchhaltung, Stenographie u. 
Maschinenschreiben am 15. 
Februar. Dauer 5 Monate. 

2H-10 

h§i$ät s Ifuiustt 
Mitgliedskarten des Stciri-
sehen llciinatbundes Nr. 
519823—519824 (grün) auf 
Namen Blasius und Theresia 
Polegek wurden von Tra-
gutsch bis Drauweiler verlo. 
ren. Der ehrliche Finder wird 
gebeten. dit«clb. an die darauf 

stehende Adresse gegen Be­
lohnung abzugeben. 217-13 

Geldtasche m. verschiedenem, 
für mich wichtigem Inhalt am 
Postamt III. verloren. Lohnab­
rechnung, Tabak, und Fett­
karte. vier Lichtbilder, 120.— 
RM. Bitte bei der Marbnrger 
Zeitung abzugeben. Geldbe­
trag als Finderlohn. 21(vl3 

Geslrickte Wollhandschuhc 
wurden verloren in den Burg, 
lichtspielen. Abzugeben A\ar 
burger Zeitung« Cilli .  90k. 13 

Moderner Kindersport wagen 
\nrd eingetauscht geg. Rund­
funk., auch Volksenipiangcr. 
Marburg-Drau wciier, r>anini-
gasse 1«. 21 lt. Ii 

lausche Diwan für Kt'idi:r-
kasten. iMarhurg, Speikh.i-
cherga.^se 41, Thesen. 213,14 

Tauschc Rundfunkemplangcr 
mat elektr. Grammoplioii geg. 
guten Rundfunkempfänger. — 
Anschrift in der Verw. 223.14 

Tau.sche eine "cue vci'Mjnk. 
bare Nähmaschine, 35») R.M, 
OMöbelstück) gegen einen 
nenzei^igen Kullfilniappnrat. 
Anselirifl in der \'erw. 181.(1 

R ein Haus im Unterland 
o h n e  

MARBURGER 
ZEITUNG" 

Kara'lennadcl verloren, bei 
guter Belohntmg abzugehen; 
A. Seilner (Iberleitungsstelle 
für Sozialversicherung b. d. 
Auskunft od. Marburg. Brunn, 
dort, l.ernbacherstralic 33, 

121-13 

'/eesäüeäettes 
100 kg schweres Schwein iu 
verkaufen oder zu tauschen 
gegen gute Melkziege. Adr. 
in der Verwaltung. 223-14 
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Amtliche 
Bekanntmachungen 

Der Cbel der Zivllverwaltung io der Untersteiermark 
Der Beauftragte für die Durchführung einzelner rechtssichem-

der Maßnahmen 
Marburg.Drau, am 2. Februar 1943 

Aufforoorung 
Alle jene Personen, welche an der beim ehemaligen Krefege-

• ncht Marburg erlegten Sicherstellung des früheren Notarg Jo­
hann Kulen^ in Windischfeistriti  ein gesttzliches l^f^ndrecht 
oder sunsi ei.i  Recht auf Befriedigung aus der Sicnerstellung 
haben, werden aufgefordert binnen zwei Monaten von heute 
an ihre Ansprüche bei mir zur Geschäftszahl 383 E—16/43 
anzumelden, vidrigens nach Ablauf dieser Krist ohne Rück-
sieht aut allfällige Ansprüche gegen die Sicherstellung 
entschieden werden vviid, daß das erlegte Vermögen aufge. 
hört hat als Sicherstellung zu dienen. 
fi2 k I. A. Gez.: Dr. WinWer. 

AnnatimennlßrsudiDnvBn fflr ilie 
Di« Ergänzungsatelle Alpenland {XVIII) der Waifen-^f 

luhrl in den nachstehend angeführten Orten eine Annahme-
untcrsuchiing für die Waffen-durch: 

*11. 2. 1913 8.00 Uhr, Marburg, Gendarmerie Posten, Emil 
Guglgasse; 

17.00 „ Cilli. Deutsches Haus, Biamarck-
p!atz: 

12. 2. ,104:1 12.30 „ Leibnitz, ff-Sturmbann II/SS, Adolf-
Hitlerplatz; 

13. 2. 194;{ 10..10 ,, Füratenfeld, Gasthof >Ka;neri; 
14. 2. 101't ^^.00 ,, Graz, ^^-Ahschnftt XXXV, Leech-

eaase .14; 
16.30 „ Leoben, Hotel »Schwarzei* Adler«; 

15. 2. 1943 8.(^0 ,, Judenburg, Mädchenvolksschule; 
16. 2. 1943 14.30 „ Selztal, Gendannerleposten. 

Freiwillige können sich bei dor Annahnieuntc.rsuchungs-
kommis.sion melden, WehrpaR und Arbeltabucb (wenn vor-
handpn) Bind mitzubringen. Nähere Wmntellungabedin'Tun-
p'en im T e x 11 e i l der Zeltung, 53-K 

Flrtfnnzrnpsstellp Ajpcnland (XVIII) der \Vaffen-^f 
Snlrbiirg-Ain;en, OylÄnstormstraßr 8. 

Der Landrat des Kreises PETTAU — Vcterinäramt 

Zahl; Vet-W-2'9-1943. 
Bethllt; Hundekonfiimaz. 

Pettau, den 6. Februar 1943 

ViehseuchenpollieMIche Anordnung. 
In der. Gemeinde Mörtendorf wurde bei einetri Hund Toll-

wu! amtlich festgestellt  Soweit bisher festgestellt ,  wurden 
von diesem Hund drei Personen gebissen. 

Auf Ornnd der §§ IM ff Viehscuchengesetz v. 26. Juni 
1930, RGBl. S. 519. der 110 ff. Au^führungsvorschriflen 
7um ViehseuchenpeRetz (AVVO), Gesetzblatt für Österreich 
Nr. 1430'1939 S. 4759 und der vom Reichsminister des in. 
nern dazu erlassenen Durchführnncrsbestimmungen vom 28. 
März 1941 lila 5764'41.2465 u. d. Vdg. d. C. d. Z. f.  d. Un-
tersteiermark v. 11. 6 1942 V. A. Nr. 86. ordne ich an: 

I. Die Gemeinden Ankenstejn, Haslach i .  d K.. Marga­
reten b, P. und Mörtendorf werden ZUM GEFÄHRDETEN 
SPERRBEZIRK ERKLÄRI , 

II. Die Gemeinden liroBsonntaK lorK^ndorf, Pettau und 
Ireun werden ZUM MINDER GEFÄHRDETEN SPERRBE­

ZIRK ERKLÄRT. 
Für die übrigen ürenzgetnelnden des Kreises Pettau wird 

an die mit meiner vet..poI. Anordnung vom 17. 8. 1942. ZI. 
Vet-W,18/3 verfügte einfache Hundekontninaz (Leinen, oder 
Kettenzwang) erinnert.  

Zu I. Im geiährdeten Sperrbezlrk sind: 
1. Alle Hunde an die K^tte zu leiten oder einzusperren. 

Die Hunde müssen so angekettet werden, daß sie mit frem-
den Hunden nicht in Berührung kommen können. 

Der Ankettung ist das führen der mit einem sicheren 
Maulkort) versehenen Hunde an der Leine drl^h xif iCltUin> 

2. Die Ausfuhr von Hunden aus dem im l^t. ! bezeich­
neten Sperrgebiet ist nur mit amtslrztlicher Genehmigfung 
nach vorheriger tierärztlicher Untersuchung gestattet.  < 

Als Ausfuhr im Sinne dieser Anordnung gilt  nicht die 
vorübergehende Kntlemung von Hunden aus dem Sperrgebiet 
bei Spaziergängen, Ausflügen und ähnlichen Gelegenheiten, 
Eine solche Entfernung ist ohne vet..pol. Genehmigung und 
ohne tierärztl.  Untersuchung, aber nur unter der Bedingung ge­
stattet, daß die Hunde auch außerhalb des Sperrgebietes mit 
einem sicheren Maulkorb versehen sind und an der Leine ge­
führt werden. 

3. Ausnahmen vom Maulkorbzwang sind nur für die zur 
Führting von Blinden verwendeten Hunde für die Dauer des 
Gebrauches zulässig. Hiezu ist die besondere Genehmigung 
hei mir einzuholen. 

Zu II. Im minder gefährdeten Snvrrbezirk sind: 
1. Alle Hunde entweder an die Kette zu legen oder kön­

nen mit etnem sicheren Maulkorb versehen frei umherlaufen. 
Nachts sind die Hunde im Hause oder im geschlossenen Hofe 
Sf5 zu halten, daß ein Eindringen fremder Hunde zuverläßig 
verhindert wird, 

Zu I. und II. 
1. Alle Hundebesitzer ^nd verpflichtet,  ihre Hunde so. 

gleich in das Hundestandsverzeichni sbeim Bürgermeisteramt 
neu eintragen zu lassen (vet.-pol. Anordnung d. Reichsstatt,  
halters vom 29. Anril 1941. VOuABl. Nr. 273, S. 290), Alle 
iiher 3 Monate alten Hunde sind mit der für das Jahr 1943 
irülti^en Hundemarke zu versehen. 

2. Obige Anordnungen gelten nicht für Jagdhunde und 
Diensthunde der Wehrmacht. Polizei und der Zollwache 
wnhrend deren Verwendung zur lagd oder, in Ausübung 
des Dienstes. Auöcr der ZHt des Gebrauches unterliegen auch 
diese Hunde den oben erlassenen Anordnungen. 

3. An den Eingangsstraßen und Wegen beider Spen*. 
gebiete sind Taftin mit der deutlichen und haltbaren Auf­
schrift »Hr.n'desperre« anzubringen und mit einem daran be. 
festigten Strohwisch leictTt sichtbar zu machen. 

4. Verbotswidrig frei umherlaufende Hunde werden ein. 
gefangen und getötet oder abgeschossen. Zum Abschießen 
sind alle Gendarmeriebeamten und die zuständigen Wasen­
meister verpflichtet.  Auch die Feld- und Forstschutzbeam* 
ten. jägdinhaber und Jagdpächter, sowie die Zoll,  und 
Grenzschutsbeamten sind zum Abschuß ermächtigt.  

5. Die Authebung der Sperre erfolgt sobald die Gefahr 
beseitigt ist.  jedoch nicht vor Ablauf von 3 Monaten nach 
dem Inlrraftrcten dieser Anordiing. 

fi .  (Jbertretimpcn dieser Anordnungen werden nach den 
Strafvorschriften des Viehseuchengesetzes geahndet. 

7 Diese Anordnung tritt  am Tage ihrer Veriautbarung 
in Kraft.  

In Vertretimg: 
Gez.' Or, Schrelbef, Amtst?eraf2t. 88.k 

Stadttheaier luarborg an der Drap 
Mittwoch, 10. Februar: VIA MALA, volkstümliches Drami 

in sechs Bildern von John Knittel. Preise 2, Beginn 20 Uhr, 
Ende 23 Uhr. 

Donnerstag 11, hebruar: DIE LANLISTREICHIßR. große 
Operette in drei Akten von L. Krenn und C. Lindau. Mi^. 
^ik von C. M. Ziehrer. Preise 1, Beginn 20 Uhr, Ende 33 
Uhr. 

Ihre Verlobung geben bekannt; 

walier wiegand 

HANM KLAUSBERGER 
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Wien z. Z. Marburg-Drau, K. H. D-Lager 
Altenfeld (Thür.),  z. Z. Marburg-Drau, 
Immelmanngasse 32 .  218 

üteiriicher Heimatbund Kreisfübrung Marburg 
Stadt Amt VölkbHdung 

Heute Mittwoch, den 10. Februar 1943 
lleimatbundsaal Beginn 20 Uhr 

J^eämteni 
mit ür, tgon und ChrlBtl Berti 

Am Flügel: Mus-Dir. Pg. Hermann Frisch . 

Montag, den 15. Februar |943 
lleimatbundsaal Beginn 20 Uhr 

(Wiener Burgth^ater) 

bringt Wiener Humor aus alter und neuer Zeit.  
Wdter auft der Programm folge: 

Das Wiener üurr-ballett 
Der Münchner Humorist Julius Kienzle 
Akrobatische Tänze 
Akrobatik auf Kugeln 

Vorverkauf der Eintrittskarten in der Geschäfts 
stelle des Amtes Volkbildung, Tegetthoffstr.  lOa 
imd an der Abendkassa zum Preise von RM 2.— 
iiis RM 4.— (Liederabend) und von RM 3.— bis 
RM 5.— (Variete-Abend), 99 k 

BURG-LICHTSPIELE 
Heute 16,18.30,20.45 Uhr Fernruf 2219 

Mittwoch und Donnerstag 

STERN VON RIO 
LA JAJ^A, Werner Schul. GusUv DleAl, Frltx 
Kampers in Tanz, Musik^nd Abenteuern um einen 

Riesen-Diamanten. 
Für Jugendliche nicht zugelassen! 

KULTURMLM.SGNUEKVÜRSTELLUNGEN: 
Mittwoch um 13.45 Uhr 

Tiergarten Südamerika 
Für lugendliche zugelassenI 

Heute 16,18.30,20.45Uhr C9"LmMMOK Femruf 26-29 

GELIEBTE WELT 
Für Jugendliche unter 14 Jahren nicht zugelassen 1 

Metfopoi• Lichtspiele Ciiii 

Sieben Jahre Glück 
Für Jugendliche nicht zugela98en. 

ON-HCHTSPIELE PETTAU 
Mittwoch u Donnerstag täglich um 18 u. 20.30 Uhr 

Sein Sohn 
Hochzeit im Walsertal.  Kulturfilm u. Wochenichau. 

Für Jugendliche zugelassen! 

Mittwoch um 15 Uhr: Jugendvorstellung »SEIN 
bOHN« mit vollständigem Programm. 

247.k 

KleSn« 

%/orbunO^ 

\ -t ff ^ f* • - ^ -M 
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Nittlediift 

Es fllbt _ c T B 

Wissen Sie, was Kohlenklau-Roste sind? Sie sind 
zu gnpQ im Verhältnis zum Ofen und deshalb njcht 
immer gleichmäßig mit Glut bedeckt. Dadurch 
entstehen „Luftlöcher" auf dem Rost, durch die 
wertvolle Wärme in aen Schornstein gerissen wird. 
Mit einem Ziegelstein oder etwas Lehm kann man 
ohne „Fachkenntnisse" und ohne fremde Hilfe den 

.Rost leicht verkleinern. KohIq|klau platzt zwar 
vor Wut, aber Du und ich und wir alle sparen auf 
dieae Weise einen hübschen Haufen Kohle! 

Hier ist für ihn nichts mehr zu machen, -
Paß auf, ietzt sucht er andre Sachenl 

Wohnori- und Ansctirltlfinilerang 
niiissen unsere Ht'Sibfcziehei sotort dem zustEncM-
gen Postamt (nicnt dtm Verlag) melden-

»Marburger ?eitung<c, Vertnebsabteilung 

Prim RnndfuRkem îiiiger 
guter Volksempfänger, Haustelefon, Eisenofen, 
Dampfkessel 3—6 hl, elektr. oder mech. Aufzug 

12 m.. 300—1000 kg, wird von größerem Be-
trieb zu kaufen gesucht. Dringende Anträge erb. 

91 k unter »Betrieb« an die Marburger Zeitung, Pettau. 

Än unsere Postbezieherl 
Wenn der l^oslbote zu ihnen kommt und die b»-
rugsgebühr für die »Marburger Zeitung« eintieot, 
bitten wii Sie, daunt in der Zustellung kerne Un­
terbrechung eintritt, die Zahlung nicht zu verwei­
gern. Die BezugsgebCbr ist immer im voraus zu 
bezahlen. 

TtMaiburger Zeitung«, Vertriebsabteiluna 

Unsere herzensgute Oattki, Muttex, Toch­
ter, Schwester, Enkelin und Nichte, Frau 

Aurelie Sewnikar 
Reichsbahnbeamtensgattiii 

ist am 7. Februar 1043 nach schw^em Lo­
den in GIH von uns geschieden. Die Beer­
digung findet am Donnerstag, den U. Fe­
bruar 1943, um 15 Uhr, von der Leichenhalle 
Drauweiler in Marburg, statt. 

Rain, Marburg, Pettau, Krainburg, 9, II. 1943. 

In tiefster Trauer: Sewnikar Daniel. Gatte. 
samt Kindern Margit und Daniele. 

Familien Dragaf, Petovar und Klewischar. 
194 

Leset uäd verbreitet die Marburger ZeltunBl 

Tieferschüttert geben wir die traurige Nach 
rieht, daß unser lieber, guter Gatte, Vater, 
Schwieger- und Großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel, Herr 

ANDREAS PETSCHE 
Müller und Sägewerksbesitzer 

am Donnerstag, den 4. Februar, nach kurzem, 
schwerem Leiden im 60. i^ebensjahre, sanft 
entschlafen ist.  

Die Einsegnung und Beisetzung des teuren 
Verstorbenen findet Samstag, den 6. Februar 
um % 17 Uhr, auf dem Zentralfricdhof ir 
Graz, «tatt.  

riiegelsdorf, Marburg und Nord-Amerika 
am 5. Februar 1943. 

in t*fe^ Trauer: Theresia Petsche, Gattin: 
Maria, Josefa, Helene, Andreas. Ernst und 

Erna, Kinder, 
im Namen aller übrigen Verwandten, 

K7.K _ 

vt,^: 


